

[image: cover]





Einleitung


Philosophie kann nur wertvoll sein, wenn sie im täglichen Leben wirksam ist. Das setzt voraus, dass sie auch die wesentlichen Erkenntnisse anderer Wissenschaften zur Kenntnis nimmt und integriert. Das ist in diesem Buch geschehen und davon können Sie als Lesende profitieren.


Sie finden in diesem Werk zahlreiche Aussagen, die einander widersprechen. Das ist nicht vermeidbar, weil die Welt aus Gegensätzen und Widersprüchen besteht. Eine absolute Wahrheit ist uns in diesem Universum nicht zugänglich. Wir können aber unsere persönliche Wahrhaftigkeit finden und dem Leben einen individuellen Sinn geben.


Alle in diesem Buch enthaltenen Gedanken sind Anregungen zum eigenen Weiter-Denken. Am besten beginnen Sie mit einem Thema, das Sie zurzeit stark bewegt. Zum Beispiel: Haben Sie ein >Problem? Spüren Sie >Ärger? Erleben Sie >Leid und möchten Sie deshalb >Veränderung? Wollen Sie mehr >Freiheit? Suchen Sie nach >Sinn? Möchten Sie mehr über >Glück, >Erfolg, >Scheitern, >Krankheit, >Sterben, >Tod oder >Gott erfahren? Streben Sie >Weisheit an? Dann beginnen Sie einfach unter den entsprechenden Begriffen zu lesen.


Wenn dieses Buch Ihnen nur einen nützlichen Hinweis bietet, der Sie wirklich weiterbringt, hat es schon sein Ziel erfüllt. Wahrscheinlich werden Sie aber mehr als nur einen hilfreichen Gedanken entdecken. Viele Aussagen sind auch als Handlungs-Empfehlungen zu verstehen. Denn die beste Einsicht hilft nicht, wenn sie nicht gelebt wird. Den größten Nutzen werden Sie von diesem Buch haben, wenn Sie aus den Gedanken, von denen Sie sich besonders angesprochen fühlen, Ihre persönliche Auswahl treffen. Dann entsteht eine wertvolle Ergänzung Ihrer eigenen Lebens-Philosophie, die Sie ständig weiter entwickeln können. „Die nützlichsten Bücher sind diejenigen, welche die Leser zu ihrer Ergänzung auffordern.“ (Voltaire)


Beim Verschenken dieses Buches bietet es sich an, die Beschenkten zu bitten, ihre eigene Auswahl zu treffen. Daraus können sich gute Gespräche über die wichtigen Themen des Lebens entwickeln.
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Was ist Leben?


Aus naturwissenschaftlicher Sicht besteht Leben aus Energie, >Materie und >Information. Es ist eine organisierte Form von Atomen und Molekülen, die sich selbst herstellen, erhalten und fortpflanzen. Die Informationen erschaffen Energie, welche Materie erzeugt, verändert und erhält. Leben ist eine erfolgreiche Verarbeitung und Nutzung von Informationen zur Steuerung von Prozessen. „Leben bedeutet, dass instabile materielle Strukturen durch Selbststeuerung stabilisiert werden.“ (Görnitz-Görnitz: Von der Quantenphysik zum Bewusstsein, S. 738) Alle Lebewesen können sinnliche Reize aufnehmen, z.B. Wärme, Kälte, Licht, Erschütterungen und Verletzungen. Einfachste Lebewesen kommen ohne >Gefühle, >Bewusstsein und >Geist aus, können aber spüren und auf das Gespürte mit einer einfachen (geistlosen) >Intelligenz reagieren.


Das Leben hat sich in sehr langer >Zeit entwickelt. Die ersten Einzeller entstanden vor 2 Milliarden Jahren, die ersten vielzelligen Organismen vor 700-600 Millionen, Fische vor 500-400 Millionen, Pflanzen vor 470 Millionen, Säugetiere vor 200 Millionen, Primaten vor 75 Millionen, Vögel vor 60 Millionen und der Homo Sapiens vor 300.000 Jahren. Wesentlich für alle höheren Lebensformen sind >Kommunikation und >Verbindung mit anderen Lebewesen; für die weitere >Entwicklung und >Evolution müssen die Informationen wechselseitig ausgetauscht werden.


Leben ist Lebendigkeit, also >Veränderung. Das bedeutet auch, mit einer Außenwelt umzugehen, die sich einer eigenen vollständigen >Kontrolle entzieht. Das Leben verweigert sich deshalb häufig der eigenen >Planung. „Leben ist das, was geschieht, während Du andere Pläne machst.“ (John Lennon) Im Leben ereignen sich ständig überraschende Ereignisse (>Zufall) und durch die Art ihres Umgangs mit den konkreten Situationen entscheiden Menschen darüber, welche Folgen daraus entstehen. Viele „Crash-Propheten“ gehen bei ihren negativen >Zukunfts-Prognosen fälschlicherweise von Mono->Kausalitäten aus und übersehen die flexiblen und vielfach kreativen Reaktionen der Menschen auf schwierige Herausforderungen (>Probleme, >Kreativität). Die Erfahrung, dass >Entwicklungen sich durch die Vielzahl der >Handlungs->Möglichkeiten nicht eindeutig vorhersagen lassen, begründet die >Freiheit des menschlichen Lebens.


Weil alles irgendwann vergeht, beruht Leben auf >Unbeständigkeit. Das bedeutet aber auch Entwicklung und ist Voraussetzung für >Sexualität und >Ekstase, Kreativität und >Produktivität, aber auch >Unsicherheit, >Angst und >Zerstörung. Leben findet in >Raum und >Zeit statt. Wenn wir uns deren Dimensionen bewusst machen, verkleinert sich die Bedeutung der einzelnen Lebewesen. „Angesichts der monströsen räumlichen und zeitlichen Ausdehnung des Kosmos wirkt das einzelne Leben wie ein schlechter Witz, winzig und belanglos.“ (Rüdiger Safranski: Zeit, S. 141) Mit dieser Einsicht können sich viele Menschen nicht abfinden; sie suchen einen Ausweg in der >Hoffnung auf positive Veränderungen. „Wo Leben ist, besteht auch immer die Hoffnung auf eine Besserung der Dinge.“ (Sri Aurobindo)


Aber alle >Möglichkeiten haben auch >Grenzen, die zu dauernden >Kompromissen zwischen >Idealen und den tatsächlichen Möglichkeiten führen. Wesentlich ist das Zusammenspiel von >Willen und >Wünschen einerseits sowie >Aufgaben und >Pflichten andererseits. Unser ganzes Leben bewegt sich zwischen dem, was wir wollen, und dem, was wir müssen. Die Verwirklichung des eigenen Willens, die Umsetzung von >Interessen, Wünschen und >Ideen erzeugt >Widerstand, soweit diese persönlichen Absichten von anderen Menschen abgelehnt werden. Zu ihrer Durchsetzung ist deshalb >Macht erforderlich, die von den Betroffenen oft nicht akzeptiert wird, was zu >Streit und >Kampf führt. Leben ist also oft >Anstrengung. Es bedeutet >Risiken einzugehen, in >Gefahr zu sein und den >Tod zu erwarten. Für menschliches Leben ist aber auch die >Liebe wesentlich. „Leben lebt allein durch die Liebe.“ (Clemens von Brentano) „Je mehr wir zu lieben fähig sind, desto sinnvoller wird unser Leben.“ (Hermann Hesse) Die >Qualität des Lebens hat eine größere Bedeutung als seine Länge (Quantität). „Die Nützlichkeit des Lebens liegt nicht in seiner Länge, sondern in seiner Anwendung.“ (Michel de Montaigne)


Das Leben in entwickelten >Zivilisationen bietet viele >Ablenkungen, so dass es nicht leicht ist, sich auf das >Wesentliche zu konzentrieren. „Das Leben ist eine fortwährende Ablenkung, die nicht einmal zur Besinnung darüber kommen lässt, wovon sie ablenkt.“ (Franz Kafka) Die Möglichkeiten, das eigene Leben umfassend zu dokumentieren – insbesondere durch die >Technik der >Digitalisierung, kann dazu führen, es nicht wirklich zu leben. Die >Gegenwart wird dann nicht mehr bewusst im Hier und Jetzt wahrgenommen, sondern die >Konzentration richtet sich auf die elektronische Speicherung der Erlebnisse, damit diese in Form von Fotos und Filmen in der >Zukunft gezeigt und nacherlebt werden können. Dabei geht einiges von der Einmaligkeit und dem Wert des Augenblicks verloren.





Was ist der Mensch?


Für eine Selbst-Erklärung des Menschen wäre grundsätzlich ein Abstand des Erklärenden zum Gegenstand der Erklärung erforderlich. Der Mensch müsste also aus sich selbst heraustreten, um sich von außen erkennen und beschreiben zu können. Weil das nicht möglich ist, bleiben alle Selbst-Erklärungen des Menschen unvollkommen. Auch die Beschreibung anderer Menschen kann durch die begrenzten Fähigkeiten der >Wahrnehmung und wegen der sofort danach einsetzenden >Bewertungen des Wahrgenommenen aufgrund der persönlichen >Subjektivität der Wahrnehmenden nur eingeschränkt zutreffen. Die Menschen, die wir wahrnehmen, sind subjektive Konstruktionen unseres >Gehirns. Eigentlich könnte nur eine höhere Instanz den Menschen richtig bewerten. Der Versuch einer Selbst-Beschreibung führt zu folgenden Aussagen:


Der Mensch ist ein Lebewesen aus Elementen von Wasserstoff, Sauerstoff, Kohlenstoff, Schwefel, einigen Metallen und viel Wasser; der Wasser-Anteil beträgt bei Erwachsenen etwa 50-65%, bei Säuglingen ca. 70-85%. Der Mensch entwickelte sich nach heutiger Kenntnis vor etwa 160.000 Jahren in Ost-Afrika; vor ungefähr 100.000 Jahren zogen dann Teile der nachfolgenden Generationen in die weitere Welt. Der Mensch verändert sich, pflanzt sich fort und steht mit seiner Umwelt in Wechsel-Wirkungen. Er ist ein Geschöpf, weil er von >Eltern erzeugt wurde; er ist aber auch >Schöpfer seiner eigenen >Entwicklung. Er kann selbst etwas aus dem erschaffen, was mit ihm erschaffen wurde.


Wenn ihm diese Möglichkeit bewusst wird, erfährt er sich als Mit-Schöpfer. Eine übermäßige >Identifikation sowohl mit dem einen als auch mit dem anderen ist aber schädlich: Eine zu hohe >Identifikation mit dem Schöpfer in sich selbst erzeugt die Gefahr der Selbstherrlichkeit und >Illusion umfassender >Kontrolle. Wer sich jedoch nur als Geschöpf erlebt, wird möglicherweise zu wenig >Selbst-Bewusstsein und >Selbst-Verantwortung entwickeln, was einen Mangel an >Mut für eigene >Entscheidungen und >Handlungen zur Folge hat.


Der Mensch ist ein >Körper mit >Gefühlen, >Gedanken, >Verstand, >Vernunft, >Kreativität, >Sprache, >Schrift, >Ethik und >Moral. Die meisten dieser Fähigkeiten unterscheiden den Menschen vom Tier, auch wenn er bekanntlich in einer sehr langen Entwicklung aus dem Tier entstanden ist. Zeitlich lässt sich nicht genau bestimmen, ab wann das Tier schon ein Mensch und der Mensch nicht mehr ein Tier war. Klar ist nur, dass der Mensch immer noch tierische Anteile hat. Dazu gehören die >Instinkte und im besten Fall ein ungestörtes Verhältnis zur >Natur. Der Versuch einer geistigen Abgrenzung des Menschen vom Tier führt zu einer inneren Spaltung und ist gefährlich. Denn die tierischen Anteile des Menschen sind eine Voraussetzung für sein eigenes Überleben. Sie sind aber auch wichtig für ein gutes Leben der anderen Tiere. Denn wer sein eigenes inneres Tier wertschätzt, kann nicht mehr grausam zu anderen Tieren sein – und auch nicht mehr Grausamkeiten an anderen Menschen begehen in Kenntnis von deren wertvollen inneren Tieren - außer im Verteidigungs-Fall gegenüber aggressiven (bösartigen menschlichen) Tieren. Der Mensch ist das einzige Tier, das seine >Aggressionen (oft bewusst und geplant) destruktiv einsetzt.


Der Mensch ist ein Wesen mit vielen >Bedürfnissen, >Werten, >Interessen, >Wünschen und >Widersprüchen, eine Einheit für sich (>Identität, >Individualität, >Persönlichkeit, >Charakter) und ein Teil der Natur, der in >Verbindung mit anderen Lebewesen steht. Der Mensch ist endlich und >unvollkommen, hat aber Vorstellungen über das Unendliche und >Vollkommene; auch diese subjektiven Meinungen sind natürlich endlich und unvollkommen.


Die Sinnes-Organe und Instinkte des Menschen sind im Vergleich zu vielen Tieren deutlich schwächer entwickelt. „Der Mensch ist ein Mängel-Wesen.“ (Johann Gottfried Herder, Arnold Gehlen) Es wird aber auch das >Geistige im Menschen gegenüber anderen Lebewesen betont. „Der Mensch ist ein Geist-Wesen.“ (Max Scheler) Die wichtigste Eigenschaft des Geistes ist das >Denken. Denken erzeugt Bewertungen (>Bewerten), die natürlich auch negativ ausfallen können. Der Mensch ist das einzige Lebewesen, das von sich eine schlechte Meinung hat. (George Bernard Shaw)


Zur Beschreibung des Menschen werden oft die Unterschiede zwischen Menschen und Tieren genannt. Es ist davon auszugehen, dass nur der Mensch >Fragen stellen und >Antworten geben kann. Das gilt besonders für Fragen nach dem >Sinn des Lebens. Dafür hat der Mensch die >Religionen geschaffen und produziert >Kunst. Der Mensch ist auch wohl das einzige Wesen, dass sich seiner Endlichkeit bewusst ist und die >Zeit als >Geschichte erlebt. Nur der Mensch hat >Kultur und >Wissenschaften entwickelt. In diesen Bereichen kann er Werke erschaffen, die auch nach seinem >Tod fortwirken.


Das menschliche Leben zeigt sich in zahlreichen Erscheinungen: Stoff-Wechsel, Geburt, Bewegung, Rhythmus (Atem), Wahrnehmung, Gefühle, Gedanken, Erfahrungen, Lernen, Verstehen, Widerspruch, Ablehnung, Hass, Wünsche, Ängste, Freude, Leidenschaften, Enttäuschungen, Zweifel, Entscheidungen, Handlungen, Unterlassungen, Streit, Kämpfe, Siege, Gewinne, Verluste, Kompromisse, Versöhnungen, Risiken, Gefahren, Arbeit, Freizeit, Spannung, Anstrengung, Entspannung, Ruhe, Erholung, Gewohnheit, Bequemlichkeit, Trägheit, Veränderung, Entwicklung, Begegnung, Beziehung, Verbindung, Liebe, Hingabe, Lust, Leiden, Harmonie, Schönheit, Hässlichkeit, Festhalten, Loslassen, Manipulation, Gesundheit, Krankheit, Verletzungen, Unfälle, Katastrophen, Trauer, Altern, Sterben, Tod.


Alle diese verschiedenen Lebens-Erscheinungen bestehen in enger >Verbindung nebeneinander. In ihren >Widersprüchen zeigt sich das Prinzip der >Gegensätzlichkeit-Polarität, wonach alle Erscheinungen des Lebens durch ihr Gegenteil ausgeglichen werden. Diese Gegensätze lassen sich nicht zu einer „Natur des Menschen“ zusammenfassen; eine solche Feststellung wäre weder wissenschaftlich noch philosophisch zu begründen. „Das Rätsel Mensch entzieht sich wissenschaftlichen Lösungen.“ (Annemarie Pieper: Gut und Böse, S. 121) Es bleibt die Feststellung, … „dass der Mensch ein unbestimmtes Lebewesen ist.“ (Daniel Martin Feige: Die Natur des Menschen, S. 259) Der Mensch ist offen für alle denkbaren Entscheidungen und Handlungen, für alle Ausdrucks-Formen von Gut und Böse. „Jeder Mensch ist ein Abgrund, es schwindelt einem, wenn man hinabsieht.“ (Karl Georg Büchner, in: Woyzeck) „Die Erbärmlichkeit des Menschen hat mindestens das Maß seiner Größe.“ (Hans Jonas: Das Prinzip Verantwortung, S. 186) Diese Widersprüche lösen Spannungen aus und machen das Leben für viele Menschen zum >Problem; große Denker haben dazu eine andere Einstellung.


„Das Leben ist kein Problem, das es zu lösen, sondern eine Wirklichkeit, dies zu erfahren gilt.“ (Buddha)


Viele Erklärungen des Menschen schließen >Bewusstsein, >Seele und >Gott ein. Der Mensch wird als zeitloses Bewusstsein beschrieben, das einen Körper angenommen hat und sich darin erfährt. Er wird auch als physischer Ausdruck seiner Seele bezeichnet oder als göttliches Leben, das menschliche Erfahrungen macht. Bewusstsein, Seele und Gott sind aber nicht beweisbar.


Wissenschaftliche Beschreibungen des Menschen unter Verzicht auf diese nicht-materiellen Elemente wirken allerdings sehr ernüchternd. Das gilt besonders für diejenigen Theorien, die ein menschliches >Ich, einen freien >Willen und eine Seele ablehnen. „Nach wissenschaftlicher Erkenntnis gibt es im Menschen weder eine Seele noch einen freien Willen noch ein Ich, sondern nur Gene, Hormone und Nervenzellen, die den gleichen physikalischen und chemischen Gesetzen gehorchen wie der Rest der Wirklichkeit.“ (Yuval Noah Harari: Homo Deus, S. 432) Für viele Menschen ist das nicht akzeptabel; sie suchen deshalb nach anderen Erklärungen. Zur Begründung geben sie an, dass eine Nicht-Existenz von nicht-materiellen Elementen des Lebens genau so wenig nachgewiesen werden kann wie deren Existenz. „Die Auffassung, wir Menschen seien nichts anderes als ein Stück komplizierter organisierter Materie in einer rein materiellen Welt, ist kühn, unbewiesen, unbeweisbar und existenziell absurd.“ (Holm Tetens: Gott denken, S. 89, 90) Aber diese Meinung gründet sich eben nur auf eine >Hoffnung.


Von viel größerer praktischer Bedeutung als diese metaphysische Frage ist die einzigartige Fähigkeit des Menschen zur Selbst-Zerstörung. Die Verbindung von >Technik, >Wissenschaft und >Kapitalismus oder >Sozialismus-Kommunismus hat ökologische Folgen, die dem menschlichen Leben die Grundlagen entziehen. Der Versuch des Menschen, die >Herrschaft über die >Natur zu gewinnen, ist mit dem hohen >Risiko verbunden, sie so zu verändern, dass sie für ihn nicht mehr nützlich ist, sondern ihn gefährdet und vernichtet. Die Natur verfügt möglicherweise über eine >Intelligenz, die der Mensch aufgrund seiner >Unvollkommenheit und seines >Egoismus (noch) nicht versteht. Es ist wichtig zu begreifen, dass die >Beziehung zwischen Mensch und Natur von einem eindeutigen >Macht-Verhältnis bestimmt wird: Der Mensch braucht die Natur, aber die Natur braucht den Menschen nicht. „ … auch wenn sich der Mensch zerstört, wird die Natur, in welch verstümmelter Form auch immer, überleben.“ (Vittorio Hösle: Praktische Philosophie in der modernen Welt, S. 195) „Wir können die Natur nicht zerstören, und wir sind weder der Anfang noch das Ende der Geschichte des Lebens.“ (Markus Gabriel: Der Mensch als Tier, S. 48)





Was ist die Welt?


Als Antwort auf diese Frage hat die Philosophie drei >Theorien entwickelt: 1. den Monismus: Die Ursache der Welt ist eine einzige Substanz, entweder >Materie oder >Geist (>Gott); diese Theorie wurde u.a. von Baruch Spinoza, Thomas Hobbes und George Berkeley vertreten. 2. Den Dualismus: Die Welt ist von jeweils zwei Gegensätzen bestimmt – Materie und Geist, >Gut und >Böse, >Verstand und >Gefühl, usw.; Vertreter dieser Theorie waren u.a. Aurelius Augustinus und René Descartes. 3. Den Pluralismus: Die Welt ist auf eine Vielzahl von Prinzipien zurückzuführen; diese Ansicht hat u.a. William James vertreten.


Für den einzelnen Menschen ist die Welt zunächst das, was seine >Wahrnehmung erfasst – einschließlich sich selbst – und was seine >Gedanken, >Gefühle, >Meinungen und Vorstellungen, >Glaubens-Inhalte, >Hoffnungen, >Wünsche und >Ängste aus diesen Wahrnehmungen machen. Wesentlich zum Verständnis der Welt ist deshalb ihre >Subjektivität. „Bei gleicher Umgebung lebt doch jeder in einer anderen Welt.“ (Arthur Schopenhauer) Die persönlichen Vorstellungen der Außenwelt bleiben immer Ansicht-Sache, weil wir die Welt nur über unser eigenes individuelles >Gehirn erfahren können. Neuro-biologisch ist die sinnliche Welt als >Wirklichkeit eine Konstruktion des Gehirns. Niemand kann seine innere Welt verlassen und sie von außen betrachten. Die Umwelt lässt sich als ein Spiegel sehen, in dem jeder Mensch nur sich selbst erlebt. „Die gleiche Umwelt ist für zwei Menschen nie dieselbe, weil beide diese Umwelt durch ihre verschiedene Konstitution mehr oder minder verschieden erleben.“ (Erich Fromm: Psychoanalyse und Ethik, S. 76) Es ist deshalb nicht wahrscheinlich, dass unsere persönlichen Welt-Anschauungen mit einer objektiven Wirklichkeit übereinstimmen.


Für ein überzeugendes >Verständnis der Welt ist es sinnvoll, sowohl die >Erkenntnisse der >Natur-Wissenschaften als auch die asiatischen – von >Meditation geprägten – Welt-Anschauungen zu berücksichtigen. Die Quanten-Theorie und Relativitäts-Theorie führen zu einer ähnlichen Sicht auf die Welt wie sie Hinduismus, >Buddhismus und Taoismus vertreten: Die >Materie hat ein fließendes und dauernd wechselndes >Wesen; die >Natur besteht nicht aus voneinander getrennten Objekten; das >Universum ist eine unteilbare Wirklichkeit, die ständig in Bewegung bleibt.


Wie für die Beschreibung des Menschen beziehen sich viele Denker zur Erklärung der Welt ebenfalls auf >Geist, >Bewusstsein und >Gott. Auch dabei sehen einige die Grundlage der Welt nicht als materiell, sondern als geistig. Die Entstehung der Welt wird damit erklärt, dass Bewusstsein Form und Gestalt annimmt. Dabei wird vielfach einem Gott die zentrale Bedeutung gegeben. „Die Welt ist die sichtbare Entfaltung Gottes.“ (Nikolaus von Kues) „Die Welt ist die Selbst-Darstellung Gottes.“ (Georg Wilhelm Friedrich Hegel) In diesen Gott-bezogenen Erklärungen prägt die >Identität Gottes das Wesen der Welt.


Die >Wissenschaften akzeptieren das jedoch nicht; sie sehen die Welt grundsätzlich als ohne >Sinn und ohne >Werte. „Vom Standpunkt einer subjektiv-objektiv-orientierten Wissenschaft ist die Welt ein völlig zweckloser, wertloser Ort. Nichts hat einen Sinn. Nichts ist richtig, und nichts ist falsch. Alles funktioniert nur wie eine Maschine.“ (Robert Maynard Pirsig: Lila, S. 310)


Wie bei der Erklärung des Lebens wird auch bei der Beschreibung der Welt auf deren >Unbeständigkeit verwiesen. „Die Welt ist das, worin Vergehen waltet. (Buddha) „Die Welt ist Verwandlung.“ (Mark Aurel) Diese Denker sehen die Welt weniger als ein Objekt, sondern vielmehr als einen Prozess.





Welchen Sinn haben die Welt und das menschliche Leben?


In früheren Kulturen glaubten die meisten Menschen an einen kosmischen >Plan, der dem Leben einen Sinn gab, aber auch die menschliche >Macht begrenzte.


Aufklärung und >Moderne halten diese Vorstellung für nicht begründbar. Sie gehen nur von Ursachen und Wirkungen (>Kausalität) ohne einen innerhalb der Welt erkennbaren >Sinn aus. „Der Sinn der Welt muss außerhalb ihrer liegen. In der Welt ist alles wie es ist und es geschieht alles wie es geschieht; es gibt in ihr keinen Wert – und wenn es ihn gäbe, so hätte er keinen Wert. Wenn es einen Wert gibt, der Wert hat, so muss er außerhalb alles Geschehens und So-Seins liegen. Denn alles Geschehen und So-Sein ist zufällig. Was es nicht-zufällig macht, kann nicht in der Welt liegen, denn sonst wäre dies wieder zufällig. Es muss außerhalb der Welt liegen.“ (Ludwig Wittgenstein: Logisch-Philosophische Abhandlung, Ziff. 6.41, S. 99) „Wir müssen uns mit einer Welt abfinden, die auf das Ganze gesehen das Bedürfnis nach Sinn und Geborgenheit unbefriedigt lässt.“ (Sigmund Freud) „Leben ist eine Umwandlung von bio-chemischer Energie in Bewegungs-Energie. Es ist ein Kreislauf des Selbsterhalts ohne einen erkennbar darüberhinausgehenden Zweck.“ (Eugen Drewermann: Moby Dick, S. 325) „Das Lebendige … ist ein energetischer Prozess und als solcher „sinnlos“, weil auf keinen übergeordneten Zweck bezogen.“ (Rüdiger Safranski: Das Böse, S. 262) Deshalb wurde und wird angenommen, dass der Sinn des Lebens nur in seinem Vollzug zu finden ist. „Der Sinn des Lebens ist das Leben selbst.“ (Johann Wolfgang von Goethe)


Eine Möglichkeit, mit der Nicht-Erkennbarkeit eines höheren Sinns umzugehen, ist ein „Sinn->Agnostizismus“. Er bedeutet anzunehmen, dass das Leben einen übergeordneten Sinn hat, den wir Menschen als begrenzte Wesen aber nicht erkennen können. Daraus würde folgen: Objektiver höherer Sinn: ja; subjektiver höherer Sinn: nein. Ein als sinnlos empfundenes Leben ist aber kaum zu ertragen. Deshalb geht es für den einzelnen Menschen immer darum, dem Leben einen persönlichen Sinn zu geben. Ein solcher Sinn kann darin bestehen, die eigene >Individualität mit ihren >Werten, >Interessen und >Wünschen zu entwickeln und sich >Ziele zu setzen, mit denen diese verwirklicht werden. Das auf eine erfüllende Weise zu tun ist Ausdruck von >Lebens-Kunst und >Weisheit.





Gibt es andere Welten mit intelligenten Wesen?


Das von unserer Welt aus beobachtbare >Universum enthält etwa 100 Milliarden Galaxien. Unsere Galaxie – die Milchstraße – besteht aus einigen 100 Milliarden Sternen. Inzwischen wurde kosmologisch nachgewiesen, dass unser Universum unendlich groß ist. Aus den Tatsachen der Unendlichkeit des Universums und der Existenz von uns Menschen als intelligente Wesen folgt nach mathematischer Logik, dass es unendlich viele Planeten mit intelligenten Wesen geben muss. Aufgrund der unvorstellbar großen räumlichen Entfernungen im Universum wird das jedoch für Menschen niemals nachweisbar sein. „In unserer Milchstraße sind wir wahrscheinlich allein, aber irgendwo da draußen in den anderen Galaxien, viele Millionen Lichtjahre von uns entfernt, muss es noch andere geben. Aber wegen dieser gigantischen Entfernungen werden wir nie - und ich betone NIE – in Kontakt mit ihnen treten … womit wir dann doch wieder allein wären.“ (Ulrich Walter: Im schwarzen Loch ist die Hölle los, S. 174, 175) Es gibt also andere Welten mit intelligenten Wesen, aber wir werden sie und ihre Bewohner niemals unmittelbar kennenlernen können. Damit entfällt auch die Möglichkeit, durch eine persönliche >Kommunikation mit ihnen unser eigenes Weltbild zu erweitern und unsere >Philosophie von außen zu bereichern.





Raum & Zeit
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Weltall – Kosmos – Universum


Das Universum muss sich aus Anfängen entwickelt haben, weil es nicht statisch ist und deshalb nicht schon immer bestehen kann. Nach heutigem Kenntnis-Stand der >Natur-Wissenschaften ist der Kosmos mit >Raum und >Zeit vor etwa 13,8 Milliarden Jahren von innen heraus und von selbst aus dem Nichts entstanden. Der Anfang war ein Urknall aus einem Punkt, in dem alles in unendlicher Dichte enthalten war - der sogenannten „Raum-Zeit-Singularität“. Diese Annahme ist auch bedeutend für die Frage nach der Existenz eines >Gottes. „Nach meiner Ansicht folgt daraus, dass keine Möglichkeit für einen Schöpfer bleibt, weil es keine Zeit für die Existenz eines Schöpfers gibt.“ (Stephen Hawking: Kurze Antworten auf große Fragen, S. 62)


Manche Denker wollen sich mit einer solchen „Geist- und Gott-losen“ Erklärung nicht abfinden, auch weil die Ursache für den Urknall nicht bekannt ist. Denn die Materie und die mit ihr korrespondierende Anti-Materie müssten sich eigentlich gegenseitig ausgelöscht haben. Das Universum könnte nur durch eine Asymmetrie zwischen Materie und Anti-Materie zugunsten der Materie entstanden sein. Diese Theorie ist aber durch eine Messung am Institut für Kernforschung (CERN) in Genf im Jahr 2021 – jedenfalls vorläufig – widerlegt worden: Bei einer Vereinigung der Urknall-Theorie mit dem Standard-Modell der Teilchen-Physik gibt es eigentlich keinen Grund für die Entstehung des Universums. Die moderne Physik kann deshalb die Frage „Warum existieren wir?“ (noch) nicht beantworten.


In der Philosophie gibt es einen grundlegenden Satz: Aus nichts entsteht nichts. Deshalb wird argumentiert, das Universum könne nicht aus und durch Nichts entstanden sein, sondern es habe eine Ursache, die sich in einer anderen Dimension der Welt befinde, welche uns mit physikalischen Methoden nicht zugänglich sei. Diese Ansicht führt von der Naturwissenschaft in die >Metaphysik. Manche Denker beziehen – wie bei der Beschreibung der Welt - das >Bewusstsein in die Entstehung des Universums ein, indem es als ein Bewusstseins-Feld beschrieben wird, das sich immer neu materialisiert.


Aus materieller Sicht besteht das Weltall aus drei Elementen: >Materie, Energie und >Raum. Dabei sind Materie und Energie grundsätzlich identisch: Masse ist eine Form von Energie (Max Planck). Diese Erkenntnis hat Albert Einstein in seiner berühmten Formel „E = mc2“ mathematisch ausgedrückt („c“ = Lichtgeschwindigkeit).


Nach der Quanten-Theorie lässt sich der Kosmos nicht in abhängige kleinste Teilchen zerlegen, weil Materie nicht aus getrennten Grund-Bausteinen besteht, sondern ein kompliziertes Netz von Zusammenhängen darstellt. Das Universum muss als ein dynamisches unteilbares Ganzes (>Ganzheit) betrachtet werden und schließt den Beobachter immer ein. Dabei wird die Bedeutung von Raum und Zeit, von getrennten Objekten sowie von Ursache und Wirkung immer geringer. „Die Quantentheorie hat die Vorstellung von fundamental getrennten Objekten abgeschafft; … sie sieht inzwischen das Universum als ein Gewebe von untereinander verbundenen Beziehungen an, deren Teile nur durch ihre Verbindungen zum Ganzen definiert sind.“ (Ken Wilber: Wege zum Selbst, S. 60)


Das immer größere Wissen über die materielle Natur des Weltalls hat aber nicht dazu geführt, in diesem Ganzen einen >Sinn zu entdecken. Das ist auch nachvollziehbar, weil Natur-Wissenschaften nur Materie untersuchen können. Sinn ergibt sich aber nicht aus Materie, sondern aus den - nicht materiellen - >Gedanken und >Gefühlen. „Kein Kosmos spendet Sinn, den muss man sich schon selbst geben.“ (Rüdiger Safranski: Zeit, S. 143)


Kosmologen erwarten das Ende des Universums in etwa 5 Milliarden Jahren. Die Art des Endes wird von der Dichte der Materie bestimmt. Bei hoher Dichte wird sich das Universum nach einer langen Ausdehnung wieder zusammenziehen, dann in sich zusammenstürzen und verschmelzen („Big Crunch“). Eine geringe Dichte der Materie bedeutet eine schwache Gravitation. Die Galaxien werden auseinanderfliegen, unsere Sonne wird sich zu einem „roten Riesen“ aufblähen, die Erde verschlucken und später erlöschen, weil ihr Wasserstoff verbraucht ist. Die Sterne werden dann erkalten und der Kosmos wird immer leerer werden. Die meisten Astro-Physiker gehen gegenwärtig von der zweiten Alternative aus.


Für die Menschheit wichtiger und kurzfristig drängender als das in ferner >Zukunft liegende >Ende des Kosmos ist unter den weltlichen Bedingungen von >Zeit, >Raum und >Materie allerdings die Gefahr des Untergangs durch einen selbst verursachten >Umwelt->Ökologie-Kollaps infolge von Über-Bevölkerung, Klima-Erwärmung, Arten-Sterben sowie Verseuchung von Luft, Böden und Gewässern.



Schöpfung – Schöpfer


Vor einem >Anfang steht etwas Schöpferisches; es ist die Voraussetzung für alle Möglichkeiten. „Schöpfertum, nicht Zufall baut einen Kosmos.“ (Ken Wilber: Eine kurze Geschichte des Kosmos, S. 49) Das Schöpferische lässt sich aber nicht planen, sondern ist nicht vorhersehbar. Die schöpferische kosmische Energie ist für manche Denker identisch mit einem höchsten >Bewusstsein. Auf der persönlichen Ebene wird das Schöpferisch-Sein von einigen Denkern als ein Zustand beschrieben, in dem das >Ich abwesend ist. Nur bei innerer >Leere bestehe die Möglichkeit von Schöpfung durch eine außerordentliche tiefe Versunkenheit des Geistes (>Konzentration).


Das Schöpferische ist >Bewegung und erzeugt >Sinn, >Liebe und >Glück, schließt aber auch >Zerstörung ein. „Alles Schöpferische führt uns von uns weg auf etwas anderes hin und kommt zu uns zurück als erlebter Sinn und als Liebe und Glück. … Ist das Schöpferische nicht gerade dadurch schöpferisch, dass es gleichermaßen aufbaut und zerstört?“ (Bert Hellinger: Dankbar und gelassen, S. 72, 73, 126) Das Schöpferische muss aber nicht zwingend vernichten, sondern es kann auch Vorhandenes neu kombinieren und/oder weiterentwickeln, ohne zu zerstören.


Das Schöpferische ist auch ein wesentliches Element von >Religion, >Gott und >Glauben. Die Natur->Wissenschaften können einen Schöpfungs-Akt nicht ausschließen. Der Urknall kann und muss vielleicht einen Ursprung haben. Die wissenschaftlichen Ergebnisse hindern nicht daran, die Entstehung des Kosmos mit Raum und Zeit als Schöpfungsakt eines göttlichen Wesens zu interpretieren. Solche Erklärungen sind den Natur-Wissenschaften nicht zugänglich und finden in den Bereichen der Werte und des Glaubens statt. Nach Auffassung von Theologen (>Theologie) kann Schöpfungs-Glauben eine Orientierung und sogar ein Gefühl der Geborgenheit im unendlichen Weltall geben, wenn als erster Grund ein Schöpfer-Gott angenommen wird.


Für die Bewertung des geschaffenen Universums ist wesentlich, ob es vollkommen ist oder nicht. Eine vollkommene Schöpfung wird teilweise durch die Abwesenheit von >Bösem und >Fehlern definiert. „Die Schöpfung eines vollkommenen Schöpfers kann ursprünglich nichts Böses und keinen Fehler enthalten.“ (Albert Görres in Görres/Rahner: Das Böse, S. 117) Das kann jedoch nicht richtig sein, denn >Vollkommenheit ist >Einheit und diese umfasst alle >Gegensätze, also das >Gute und das Böse, das Perfekte und das Fehlerhafte. „Von Gott zu wünschen oder zu erwarten, Leid und Elend nicht zuzulassen, stellt die komplette Schöpfung infrage.“ (Stefan Bertels: MeinGott!, S. 45)



Astrologie


Das Wort "Astrologie" stammt aus der griechischen Sprache. Es setzt sich zusammen aus "astron" (Stern) und "logos" (Sinn) und bedeutet Sternen-Kunde. Astrologen, die sich als seriös ausgeben, betonen, dass Astrologie nichts mit Sternen-Deutung zu tun habe. Sie erhebe nicht den Anspruch auf Wissenschaftlichkeit. Sie könne auch keine künftigen Ereignisse vorhersagen. Prognosen könnten nur abstrakt, symbolisch und bildhaft sein. Astrologie stehe nicht im Widerspruch zur >Freiheit des >Willens. Als Mittel zur Lebens-Beratung sei sie ungeeignet und gefährlich. Es gebe eine unheilvolle Allianz zwischen Astrologen, Wahrsagern, Hellsehern und Psycho-Sekten. Astrologie ist deshalb sehr umstritten und wird seit langer Zeit vielfach auch verurteilt. „Die Astrologie ist die närrische Tochter der Astronomie.“ (Johannes Kepler) „Die Astrologie, die den Gang der großen Weltkörper auf das armselige Ich bezieht und mit dem irdischen Handeln in Verbindung bringt, beweist die erbärmliche Subjektivität des Menschen.“ (Arthur Schopenhauer)



Raum – Zeit


Die Dimensionen des Raumes im Weltall entziehen sich der natürlichen menschlichen >Wahrnehmung und Vorstellungskraft. Die kosmischen Entfernungen werden bekanntlich nicht in Kilometern oder Meilen, sondern in Licht-Jahren gemessen. Die Licht-Geschwindigkeit beträgt 10 Billionen km pro Jahr, das sind 300.000 km pro Sekunde. Der Umfang der Erde misst 40.000 km. Wenn ein Lichtstrahl in einer Kurven-Bewegung die Erde umrunden könnte, würde er das in einer Sekunde siebenmal schaffen. Zur Sonne braucht das Licht von der Erde achteinhalb Minuten. Der nächstgelegene Fixstern im Sternbild Centauren ist 4,3 Licht-Jahre von der Erde entfernt.


Besser vorstellbar werden diese Distanzen bei einer Reduzierung um den Faktor eine Milliarde. Dann hätte die Erde etwa die Größe einer Haselnuss (Durchmesser 13 mm), der Mond die Größe einer Erbse (Durchmesser 3,5 mm) und die Sonne den Durchmesser eines Pferdekutschen-Wagenrades (1,4 m). In diesem Maßstab würde der Mond (Erbse) in einem Abstand von 38 cm um die Erde (Haselnuss) und die Erde in einem Abstand von 150 m um die Sonne (Wagenrad) kreisen. Der nächste Fixstern wäre in diesem extremen Verkleinerungs-Modell 43.000 km von der Sonne entfernt. Der Andromeda-Nebel, eine andere Galaxie - von denen es Milliarden gibt und die jeweils wieder aus Milliarden von Sternen besteht -, ist zweihundert Millionen Licht-Jahre von uns entfernt, das sind etwa zwanzig Milliarden-Milliarden Kilometer. Die Entfernung der Erde zum Polar-Stern beträgt 650 Licht-Jahre; in dem genannten stark verkleinerten Modell sind das also 6,5 Millionen km, tatsächlich aber multipliziert mit 1 Milliarde.


Raum und Zeit sind nach der Speziellen Relativitäts-Theorie von Albert Einstein nicht absolut, sondern dynamische Größen, die von der Energie (Materie) des Universums geformt werden und unauflöslich miteinander verbunden sind. Die Zeit ist mit dem Raum zur vierdimensionalen Raum-Zeit vereint. Die >Natur-Wissenschaft sagt uns, dass es Zeit nur innerhalb und seit Beginn unseres Universums gibt. Die Zeit verwandelt das bestehende Sein in Ereignis-Abläufe mit >Veränderungen. „Der einzige Grund, warum es die Zeit gibt, ist zu verhindern, dass alles auf einmal geschieht.“ (Albert Einstein)


Der Zeitraum von gut 2000 Jahren seit dem Beginn der modernen Zeitrechnung (Christi Geburt) erscheint vielen Menschen als sehr lang. Diese Vorstellung wird jedoch dadurch relativiert, dass über einen Zeitraum von etwa 200 Millionen Jahren die Dinosaurier die Erde bevölkert haben, bevor sie vor etwa 65 Millionen Jahren durch die verheerenden Folgen des Einschlags eines Meteoriten von etwa zehn Kilometern Durchmesser auf die Erde ausgerottet wurden.


Eine absolute >Wirklichkeit der Zeit und auch des Raumes werden teilweise bestritten. Zum einen mit der Begründung, Zeit entstehe erst durch die Bewegung der >Gedanken und existiere deshalb nur in unserem Gedächtnis. Zum anderen mit der Erklärung, Zeit und Raum seien die beiden Koordinaten in der Welt der >Polarität; nur wer ihre Nicht-Existenz erkenne, könne die >Einheit erreichen.


Die Zeit ist der wesentliche Maßstab für Ausdehnung und Veränderungen. Grundlage dafür sind die einzelnen nacheinander geschehenden Ereignisse, welche die Zeit gliedern. Ohne Ereignisse würde diese Gliederung entfallen. Das nutzen alle Meditierenden (>Meditation), um in einer leeren ausgedehnten Gegenwart ihre >Wahrnehmung und ihr >Bewusstsein zu intensivieren. Auch in sog. „Flow“-Erlebnissen lässt sich eine Trennung des eigenen Zeit-Gefühls von der Umgebungs-Zeit spüren.


Die Zeit ist Voraussetzung für unser Leben und beendet es auch; sie ermöglicht, aber begrenzt auch. Ohne die Zeit würden >Geburt und >Tod zusammenfallen und wären als solche deshalb nicht denkbar. Die Zeit verursacht >Anfang, >Wachstum, >Entwicklung, >Evolution und >Ende (>Sterben). Sie verändert die >Materie, indem sie diese ständig in Bewegung hält.


Dadurch ist die Zeit ist die größte >Macht. „Wir stehen unwiderruflich unter der Herrschaft der Zeit.“ (Rüdiger Safranski: Zeit, S. 16) „Die Zeit hat immer Recht.“ (Peter Sloterdijk: Nach Gott, S. 311) Das zeigt sich auch darin, dass wir sie niemals „zurückdrehen“ und damit zurückgewinnen können. Darin besteht ein wesentlicher Unterschied zu >Geld und >Gesundheit. Verlorenes Geld können wir durch erfolgreiche >Arbeit und >Geschäfte wiedergewinnen. Auch eine durch >Krankheiten oder Verletzungen geschädigte >Gesundheit kann in vielen Fällen durch gute >Medizin und Therapie wiederhergestellt werden. Das alles funktioniert bei der Zeit nicht: Sie ist unwiederbringlich. Deshalb ist die Zeit unsere existentiellste Währung (>Geld). Der Mensch kann sich im Raum bewegen und immer wieder seinen Aufenthalts-Ort verändern, aber er kann sich nicht zwischen >Vergangenheit und >Zukunft in der Zeit hin- und her bewegen. Die >Gegenwart hält ihn fest; sie ist niemals abgeschlossen und schafft die Voraussetzungen für die Zukunft. „Keine Epoche ist abschließend privilegiert. Wir alle sind das Futter von Morgen.“ (Ken Wilber: Eine kurze Geschichte des Kosmos, S. 77)


Beim Umgang mit der Zeit sind >Gewohnheiten und >Rituale hilfreich, weil sie das Leben stabilisieren. In der persönlichen Wahrnehmung gibt es leere Zeit und erfüllte Zeit. Eine mit >Achtsamkeit erlebte leere Zeit ist eine gute Voraussetzung für eine erfüllte Zeit.


Weil die Zeit keine absolute Größe ist, ist sie immer auch >subjektiv. Deshalb hat jeder Mensch sein eigenes Zeit-Gefühl, das sich besonders im >Alter verändert und oft von der vorgegebenen öffentlichen Zeit abweicht. Bei weniger Außen-Reizen verläuft die wahrgenommene Zeit langsamer. Wenn sich im Alter der Stoffwechsel und die körperlichen Prozesse entschleunigen, erscheint im direkten Vergleich das äußere Geschehen als schneller. „Eigen-Zeit ist … jene innerliche Zeit, die der Einzelne erfahren kann, vorausgesetzt, er verlässt für Momente die öffentlich geregelte Zeit.“ (Rüdiger Safranski: Zeit, S. 184)


Das Erleben der Eigen-Zeit wird oft von einem Gefühl des Zeit-Drucks durch Zeit-Mangel bestimmt. Tatsächlich besteht aber kein >Mangel an der Zeit selbst. Ein Gefühl von Zeit-Knappheit wird allein durch >Handlungen erzeugt; nur im Verhältnis zu beabsichtigten – insbesondere Zeit-intensiven – Aktivitäten kann Zeit subjektiv als knapp empfunden werden. Für das, was uns >wichtig ist, haben wir immer Zeit; wenn wir meinen, für etwas keine Zeit zu haben, ist es uns in dieser Situation nicht wichtig. Manche Menschen sehen in der Zeit einen >Feind. „Die Unschuldigen und die Schönen haben nur einen Feind: die Zeit.“ (William Butler Yeats)


Das Sprichwort „Zeit ist Geld“ ist nur teilweise zutreffend: Einerseits bringt >Geld, das für >Zinsen verliehen wird, allein durch den Ablauf der Zeit einen >Gewinn, also mehr Geld (sofern die Höhe der Zinsen über der Inflations-Rate liegt). Andererseits gilt: Wenn Zeit gleich Geld wäre, müssten Arbeitslose und Rentner sehr reich sein und sehr reiche Menschen sehr lange leben.


Die einzige Zeit, über die wir verfügen können, ist die Gegenwart; denn die Vergangenheit ist nicht mehr veränderbar (außer durch subjektive Bewertung in unserer Erinnerung) und die Zukunft liegt immer noch vor uns. Unser Leben ist immer im konkreten Augenblick konzentriert. Es findet jetzt statt; nur jetzt können wir leben und frei sein.


Ein gelungener Umgang mit der Zeit ist wesentlich für das Empfinden von >Sinn und >Erfüllung und damit ein wichtiges Element von >Lebens-Kunst. „Gewöhnliche Menschen überlegen nur, wie sie ihre Zeit verbringen; intelligente Mensch versuchen, sie auszunutzen.“ (Arthur Schopenhauer) Ein ausgefüllter Terminkalender ist noch kein erfülltes Leben. Zeit als Lebens-Kunst bedeutet eigene >Verantwortung für unsere Lebenszeit, angefangen von der achtsamen Wahrnehmung über die Konzentration bis zur >Erfüllung des Lebens im Augenblick. Fragen über die Zeit sind Fragen zum >Sinn. „Die Frage lautet nicht, wie lange ein Vorgang dauert, sondern wie Sinn-stiftend und erfüllend er für uns ist.“ (Olaf Georg Klein: Zeit als Lebens-Kunst, S. 153) „In der individuellen Lebens-Zeit entscheidet sich für den Einzelnen alles.“ (Rüdiger Safranski: Wieviel Globalisierung verträgt der Mensch?, S. 117)


Zeit für >Egoismus verschafft meistens weder >Erfüllung noch >Glück; erfüllender ist es, die Zeit für die >Gemeinschaft, für >Bindungen, und >Freundschaften zu nutzen.


Die Zeit und ihre Wirkungen können auch als Temporalität bezeichnet werden; diese gehört zu den >Lebens-Gesetzen.



Vergangenheit


Vergangenheit kennen wir nur als >Erinnerung. Erinnern können wir uns nur in der Gegenwart. Je mehr wir an die Vergangenheit denken, desto stärker bestimmt sie unser Leben. Oft ist es wichtig, negative Wirkungen der Vergangenheit auf unser gegenwärtiges Leben zu verringern. „Menschen denken zu historisch; sie leben immer zur Hälfte auf dem Friedhof.“ (Aristide Briand) „Es gibt keine andere Knechtschaft im Leben als die des Vergangenen, sofern es in unserem Unbewussten gegenwärtig ist; wer frei ist von der Vergangenheit, der ist befreit, weil nur die Vergangenheit Ursache der Zukunft ist.“ (Sigmund Freud) Das Verhältnis von Vergangenheit und Gegenwart ist auch eine Frage der >Macht: Wir können uns von der Vergangenheit beherrschen lassen oder wir können den Einfluss der Vergangenheit in der Gegenwart beherrschen und uns dabei im besten Fall von der Vergangenheit befreien.


Die persönliche Bedeutung der Vergangenheit ist auch eine Frage des >Alters. Ein Sprichwort sagt: Alt ist, wer an der Vergangenheit mehr Freude hat als an der Gegenwart und Zukunft. Die Vergangenheit hält aber auch einen Erfahrungs-Schatz bereit, aus dem wir vieles lernen können; deshalb ist eine Beschäftigung mit der Vergangenheit (>Geschichte) sehr sinnvoll. „Wer will, dass die Gegenwart anders wird als die Vergangenheit, muss die Vergangenheit studieren.“ (Baruch de Spinoza) „Die Vergangenheit kann uns nicht sagen, was wir tun müssen, wohl aber, was wir lassen müssen.“ (José Ortega Y Gasset) Die Vergangenheit enthält die Ursachen für die >Entwicklungen in der Gegenwart und >Zukunft (>Kausalität). „Erzähle mir die Vergangenheit, und ich werde die Zukunft erkennen.“ (Konfuzius)


Manchmal bedauern wir, dass Schönes (>Schönheit) vergangen ist. Besser ist aber eine positive Sicht, die davon ausgeht, dass in der Vergangenheit nichts unwiederbringlich verloren, sondern unverlierbar geborgen ist. Die Suche nach einer Wiederbelebung von positiven Erlebnissen der Vergangenheit führt zur Nostalgie. Sie ist der >Wunsch und Versuch, die persönliche Gegenwart teilweise in die Vergangenheit zu verlagern oder die Vergangenheit teilweise in die Gegenwart zu holen. Das Gegenteil zur Nostalgie ist das Interesse an „Science Fiction“ (>Zukunft).


Die >Digital-Technik erweitert unsere Möglichkeiten, auf Vergangenes zurückzugreifen; sie verändert dadurch den Umgang mit der Gegenwart. Speicher->Medien können die Vergangenheit entmachten, indem mit ihrer Hilfe vergangene Ereignisse wieder in die Gegenwart geholt werden. Das hat Folgen für die >Wahrnehmung gegenwärtiger Erlebnisse, da diese dann teilweise nicht mehr für einmalig und unwiederbringlich gehalten werden.



Geschichte


Geschichte wird durch die >Gegensätzlichkeit (Polarität) der Welt erzeugt, besonders durch die ökonomischen Voraussetzungen und daraus folgend >Macht, >Geld, >Politik, >Religion, >Streit, >Gewalt, >Verbrechen, >Kampf und >Krieg. Für die Entwicklung der Geschichte hat die >Wirtschaft eine grundlegende Bedeutung. Und die Geschichte der Wirtschaft ist wesentlich eine Geschichte des Geldes. Und mit Geld wird Macht ausgeübt. Die dadurch auftretenden Exzesse der >Gegensätze können nur durch >Vernunft und >Weisheit begrenzt werden. „Geschichte ist die endlose Pendel-Bewegung von Schlag und Gegen-Schlag. Weisheit bedeutet, das Pendel zum Stehen zu bringen.“ (Peter Sloterdijk: Zorn und Zeit, S. 79) In der Geschichte spielt auch >Dummheit eine große Rolle. „Immer dasselbe, nur anders - das ist der Grundsatz der Geschichte; es gibt keinen Fortschritt; das Symbol der Geschichte ist der Kreis; zu allen Zeiten haben die Weisen dasselbe gesagt, und die Dummen dasselbe - nämlich das Gegenteil - getan.“ (Arthur Schopenhauer)


Die Inhalte der Geschichte sind wegen der unübersehbar großen Zahl von Menschen und Ereignissen nicht vollständig zu erfassen und deshalb auch nicht genau darstellbar. Das Herausnehmen einzelner Geschehnisse vernachlässigt unausweichlich die anderen gleichzeitig geschehenden Ereignisse. Die Geschichte ist das Ergebnis von unzähligen einzelnen >Handlungen, die in nicht nachvollziehbaren Wechsel-Wirkungen stehen (>Kausalität, >Komplexität). Von der Geschichte lässt sich nichts erwarten; sie hat kein >Ziel, keinen >Sinn, keine positive >Entwicklung (>Evolution). Der Verlauf der Geschichte orientiert sich nicht am Wohl der Menschen. Einen endgültigen Zweck der Geschichte gibt es nicht.


Aus der Geschichte insgesamt lassen sich deshalb keine unmittelbaren >Lehren ableiten. „Die Geschichte lehrt uns, dass die Menschen aus der Geschichte nichts oder nicht viel gelernt haben.“ (Georg Wilhelm Friedrich Hegel, Aldous Huxley, Mahatma Gandhi) „Die Weltgeschichte ist auch die Summe dessen, was vermeidbar gewesen wäre.“ (Konrad Adenauer) Nur die persönliche Geschichte jedes Menschen kann als ein Prozess des >Lernens und der Entwicklung verstanden werden.


Geschichte wird besonders durch zwei Tendenzen beeinflusst: Zum einen durch die Bevorzugung persönlicher und lokaler >Interessen, zum anderen durch die Verlagerung eigener und lokaler >Risiken nach außen in fremde Bereiche (>Natur und andere Länder) ohne dafür >Verantwortung zu übernehmen. Dabei werden eigene >Vorteile auf Kosten anderer erzielt. Die Folgen für das >Ganze (>Ganzheit) geraten dabei aus dem Blickfeld. Die Belastung des Ganzen hat aber kritische Grenzen erreicht und teilweise schon überschritten. Bei einer Fortsetzung der bisher praktizierten >Trennungen von Nachteilen und Verantwortung entstehen Schäden und Verluste durch die ausgelagerten Risiken nicht nur für die Fremden, sondern auch für uns selbst. Daraus folgt ein dringender Aufruf zur Überwindung von Trennungen, zur Beachtung der Ganzheit, zur Entwicklung von mehr >Gemeinsamkeit und zur Übernahme von Verantwortung für die Folgen eigenen Verhaltens.



Gegenwart – Augenblick – Jetzt


Die wichtigste Zeit ist die Gegenwart, der Augenblick, das Jetzt. Nur die Gegenwart ist wirklich, die wirkliche Zeit ist also immer Gegenwart. Die Aufforderung, in der Gegenwart zu leben, ist eigentlich kein Appell, sondern eine Tatsache, weil es unmöglich ist, in der Vergangenheit oder in der Zukunft zu leben. Nur in der Gegenwart findet das Leben statt und nur auf die Gegenwart können wir unmittelbar und sofort Einfluss nehmen. „Jeder lebt nur den gegenwärtigen Augenblick; alles Übrige ist durchlebt oder ins Dunkel gehüllt.“ (Mark Aurel) „Die Gegenwart ist die einzige Zeit, die uns wirklich gehört.“ (Blaise Pascal) „Die Herrschaft über den Augenblick ist die Herrschaft über das Leben.“ (Marie von Ebner-Eschenbach) In der Vergangenheit geschah nichts, es geschah in der Gegenwart; in Zukunft wird nichts geschehen, es wird in der Gegenwart geschehen.


Gegenwart steht in enger Verbindung zum >Glück. „Nur wer in der Gegenwart lebt, ist glücklich.“ (Ludwig Wittgenstein) Wesentlich ist das Verhältnis von Gegenwart-Augenblick-Jetzt zur Zeitlosigkeit-Ewigkeit. „Der Augenblick ist zeitlos.“ (Leonardo da Vinci) Die Gegenwart ist also unendlich. Im Augenblick fallen Zeit und Ewigkeit zusammen.


Die ständig neue Erfahrung des Augenblicks ist die natürliche Weise des Seins. Es ist davon auszugehen, dass Tiere nur in der Gegenwart leben und sich keine Sorgen um die Zukunft machen; wahrscheinlich denken sie auch nicht an die Vergangenheit und die Zukunft; nur höher entwickelte Säugetiere haben frühere prägende Erfahrungen in ihrem Gehirn gespeichert, z.B. Misshandlungen durch Menschen.


Für eine intensive >Erfahrung der Zeitlosigkeit in der Gegenwart wird teilweise ein Abstand von der persönlichen >Identität vorausgesetzt, ein >Loslassen des >Ich. „Die zeitlose Erfahrung des Jetzt verlangt die Aufgabe des polarisierenden Ich, denn die Subjekt-Objekt-Erkenntnis ist die Grundlage seiner Identität. Diese Identität muss aufgegeben werden, wenn die Ganzheit erfahren werden soll.“ (Willigis Jäger: Suche nach der Wahrheit, S. 124)



Zukunft


Die Zukunft können wir nur in der Gegenwart als >Erwartung denken. Die eigene Zukunft ist die Zeit, die einem selbst übrigbleibt. Niemand hat jemals seine Zukunft erlebt. Wenn unsere >Gedanken überwiegend auf die Zukunft gerichtet sind, vernachlässigen wir die Gegenwart als einzige >Wirklichkeit. Wenn die Gegenwart nicht lebenswert erscheint, ist eine innere gedankliche Flucht aus der Gegenwart in die Zukunft nicht hilfreich, um die >Probleme der Gegenwart zu lösen. „Wer nur für die Zukunft lebt, die das wahre Glück bringen soll, betrügt sich um sein Leben.“ (Arthur Schopenhauer)


Das Interesse an der Zukunft kann sich auch durch die Beschäftigung mit „Science Fiction“ ausleben. Das ist der >Wunsch und Versuch, die persönliche Gegenwart teilweise in die Zukunft zu versetzen oder die Zukunft teilweise in die Gegenwart zu holen. Das Gegenteil zu „Science Fiction“ ist Nostalgie (>Vergangenheit). Unsere Einstellung zur Zukunft sagt viel über unseren >Charakter. „Die Zukunft hat viele Namen: Für die Schwachen ist sie das Unerreichbare; für die Furchtsamen ist sie das Unbekannte; für die Tapferen ist sie die Chance.“ (Victor Hugo)


Bei >Entscheidungen – insbesondere solchen mit langfristigen Wirkungen – besteht das >Risiko, durch die Verwendung falscher >Informationen und/oder veralteter >Daten sowie der Ausnutzung begrenzter natürlicher und geschaffener Ressourcen die >Möglichkeiten der Zukunft schon in der Gegenwart zu verbrauchen. Damit werden kurzfristige >Gewinne zulasten künftigen >Wohlstands erzielt. Das gilt besonders auch für die Risiken und Kosten von nicht abbaubarem Müll (z.B. Atom-Müll). „Unsere Vergangenheit – als Abfall – ist auch unsere Zukunft.“ (Rüdiger Safranski: Zeit, S. 115)


Eine sinnvolle Vorbereitung auf die Zukunft stützt sich auf >Tatsachen, Vorstellungen, eine sinnvolle Gestaltung der >Gegenwart, >Ziele, Prognosen künftiger >Entwicklungen und die Übernahme eigener >Verantwortung. „Wer nicht darüber nachdenkt, was in ferner Zukunft liegt, wird das schon in naher Zukunft bereuen.“ (Konfuzius) Wir sind also schon jetzt für die Lebens-Verhältnisse und Entwicklungen in der Zukunft verantwortlich. Genaue Voraussagen für die Zukunft sind nicht möglich. „Die Ereignisse der Zukunft können wir nicht aus den gegenwärtigen erschließen.“ (Ludwig Wittgenstein: Logisch-Philosophische Abhandlung, Ziff. 5.1361, S. 55) Prognosen sind aber für >Planungen erforderlich und am zuverlässigsten, wenn eine Mehrheit der Menschen die Grundlagen der Zukunft gemeinsam (>Zusammenarbeit) und nachhaltig gestaltet. Dabei sollte sich >Macht mit >Weisheit verbinden. „Unsere Zukunft ist ein Wettlauf zwischen der wachsenden Macht unserer Technologien und der Weisheit, mit der wir davon Gebrauch machen.“ (Stephen Hawking: Kurze Antworten auf große Fragen, S. 221) Negative Zukunfts-Prognosen sind belastend; sie können aber sehr wertvoll sein, wenn sie uns dazu veranlassen, ihr Eintreten zu verhindern.


Viele >Probleme bestehen aus Risiken und Ungewissheiten. Die beste Strategie zu ihrer Bewältigung ist der Einsatz von >Computern mit hohen Rechen-Leistungen ergänzt durch menschliche >Intelligenz, >Intuition sowie der daraus entstehenden Fähigkeit zur >Urteilen und >Entscheidungen.


Ein großes Hindernis für gute Lösungen ist die Gleichzeitigkeit von langfristigem und kurzfristigem >Denken. Die Bewältigung der großen globalen Krisen (Bevölkerungs-Wachstum, Klima-Erwärmung, Flüchtende, Arten-Sterben, Umwelt-Verschmutzung, gesellschaftliche Spaltungen) erfordert langfristige Strategien. Die >Planungen und >Leistungen von >Politik und >Wirtschaft wird aber meistens in der kurzfristigen >Zeit von Wahl-Perioden und in Quartals-Berichten gemessen. Deshalb haben >Gesetze und >Geschäfts-Modelle, deren Nachteile kurzfristig, deren Nutzen aber erst langfristig eintreten, nur geringe Aussichten auf Umsetzung. Hier ist dringend ein Umdenken erforderlich. Lebenswichtige langfristige Entscheidungen müssen eindeutig Vorrang vor kurzfristigen Entscheidungen haben.



Ewigkeit – Unendlichkeit


Ewigkeit-Unendlichkeit ist dauernde zeitlose Gegenwart. Sie ist das ständige Jetzt der >Wirklichkeit. Ewigkeit ist nicht ins Unendliche verlängerte Zeit, sondern Zeit-Losigkeit, also keine Zeit. „Die Ewigkeit ist in jedem Augenblick gelebte Gegenwart.“ (Christian Morgenstern) „Wenn wir unter Ewigkeit nicht immerwährende Zeit verstehen, sondern Zeitlosigkeit, dann gehört das ewige Leben jenen, die in der Gegenwart leben.“ (Ludwig Wittgenstein) Ewigkeit umfasst somit auch Vergangenheit und Zukunft. „In der Ewigkeit geschieht alles zugleich; es gibt kein Vorher und kein Nachher wie hier im Zeiten-Reich.“ (Angelus Silesius)


Ewigkeit hängt mit der >Ganzheit zusammen und verbindet alles zur >Einheit. „Die wirkliche Unendlichkeit ist ohne Andersheit; sie ist Einheit.“ (Josef Stallmach: Suche nach dem Einen, S. 218) „Das Ewige und das Ganze sind namenlos, weil sie alles in sich versammeln und einen.“ (Bert Hellinger: Dankbar und gelassen, S. 67)


Für das einzelne menschliche Leben wäre die Unendlichkeit (>Unsterblichkeit) aber keine wünschenswerte Perspektive. „Wenn das Leben des einzelnen Menschen unendlich wäre, hätten kein Erlebnis und keine Entscheidung einen wirklichen Wert, weil alles veränderbar und wiederholbar wäre.“ (Seneca)



Materie


Nach klassischem Verständnis sind Wasser, Erde, Luft und Feuer die Erscheinungs-Formen der Materie. Der griechische Philosoph Demokrit vermutete schon Atome als kleinste Bestandteile der Materie. Gestaltete Materie begründet unsere >Wirklichkeit. Das Verhältnis zwischen Materie und >Geist wird unterschiedlich gesehen: Während die Dualisten sowohl Materie als auch Geist für wirklich halten, aber voneinander unterscheiden, sehen die Monisten entweder nur die Materie (Sicht der Materialisten) oder nur den Geist (Sicht der Idealisten) als das Ursprüngliche und wirklich Bestehende an. Dabei haben die Materialisten ein gutes Argument gegenüber den Idealisten: Menschen können Materie ohne darin enthaltenen Geist wahrnehmen, nicht aber Geist ohne Materie, also keinen körperlosen Geist.


Im Universum spielt die Materie neben der Energie eine quantitativ dominierende Rolle: Nach derzeitiger Kenntnis der Kosmologie besteht das den Menschen durch Beobachtung zugängliche Weltall aus über 90% dunkler Materie und dunkler Energie, die mit bekannten wissenschaftlichen Methoden nicht erforscht werden können. Das zeigt besonders deutlich die >Grenzen der >Wissenschaften und des >Wissens.


Nach heutigem Stand der Wissenschaften gibt es auch keinen einheitlichen Begriff der Materie mehr. Mit den Erkenntnissen des Elektro-Magnetismus, der Relativitäts-Theorie und der Elementarteilchen-Physik lässt sich Materie nicht mehr eindeutig definieren; sie kann nur als das bezeichnet werden, was konkreter Gegenstand der jeweiligen empirischen Wissenschaften ist (Physik, Chemie, teilweise Biologie) und sich mit ihren Methoden erfassen lässt.


Durch diese Entwicklung verändert sich das Verständnis der Materie in Richtung Energie und Geist. Die Verschiedenheit von Materie und Energie verschwindet. „Materie ist geformte Energie.“ (Werner Heisenberg) „Materie erscheint wie dicht gepackte Energie.“ (Görnitz-Görnitz: Von der Quantenphysik zum Bewusstsein, S. 359) „Die Geist-Haftigkeit der Materie tritt in der Naturwissenschaft immer stärker in den Vordergrund.“ (Willigis Jäger: Suche nach der Wahrheit, S. 86)


Unabhängig von der wissenschaftlichen Erklärung der Materie ist das Verständnis von ihr und der Umgang mit ihr von größter Bedeutung für die weitere >Entwicklung der Welt. Die Auffassung von „toter Materie“ fördert die hemmungslose Ausbeutung natürlicher Ressourcen. „Das Bild einer toten oder durch und durch instrumentalisierten Materie nährt die menschliche Hybris und unsere die Erde zerstörenden Eroberungs- und Konsum-Fantasien.“ (Jane Bennett: Lebhafte Materie, S. 10)


Durch die Ausformungen der Materie entstehen die Dinge; sie machen die Welt erst sichtbar sowie greifbar und verfestigen das Leben. In hochentwickelten Gesellschaften steht der einfache Gebrauchswert der Dinge oft nicht mehr im Vordergrund. Wichtiger werden immaterielle >Werte der >Produkte; sie sollen gute >Gefühle vermitteln und dem >Image der >Persönlichkeit dienen. „Der ästhetisch-kulturelle Inhalt einer Ware ist das eigentliche Produkt. Die Erlebnisökonomie löst die Dingökonomie ab.“ (Byung-Chul Han: UNDinge, S. 22)



Bewegung


Bewegung ist ein wesentliches Merkmal des Lebens. „Alles fließt; wir können nicht zweimal in denselben Fluss steigen.“ (Heraklit) Bewegung ist auch ein Ausdruck unserer >Unvollkommenheit. „Weil alles in Bewegung ist, kann alles nur vorläufig sein. … Nur als Unvollkommene bleiben wir in Bewegung.“ (Bert Hellinger: Dankbar und gelassen, S. 49, 60)


Äußere und innere Beweglichkeit hängen eng zusammen. Äußere Mobilität zeigt den Drang nach innerer Beweglichkeit. Manchmal wird aber äußere Beweglichkeit nur als Ersatz für innere Beweglichkeit praktiziert.


Bewegungen sind Voraussetzung für >Veränderungen. „Neue Bewegungen verändern den Menschen.“ (Moshe Feldenkrais)


Ungehinderte Bewegungen können ein >Glück förderndes Lebens-Gefühl („Flow“), eine große innere >Ruhe vermitteln, indem sich die Gegensätze der Bewegungs-Abläufe zu einer einzigen großen Schwingung vereinigen. „In unseren intensivsten Lebens-Bewegungen machen wir die Erfahrung tiefster Ruhe, wenn wir ganz mitgehen: Wir strömen und ruhen zugleich.“ (Peter Schellenbaum: Abschied von der Selbstzerstörung, S. 227)



Beschleunigung – Eile


Die Beschleunigung natürlicher und technischer Lebensvorgänge ist ein wesentliches Merkmal der >Moderne. Sie erzeugt oft eine innere Einstellung der Eile; dafür gibt es verschiedene Gründe, besonders >Angst oder >Verdrängung. Eile kann >Erkenntnis verhindern. „Alle Dinge werden dem klar, der keine Eile hat; denn die Eile ist blind.“ (Titus Livius) Übermäßige Beschleunigung kann auch ein Ausdruck verdeckter >Probleme sein. Eile entsteht meistens aus der Einstellung, dass etwas >Wesentliches fehlt und erreicht werden muss. Nach einem brasilianischen Sprichwort ist Eile die Mutter der Unvollkommenheit. Das >Risiko der Eilenden besteht darin, nicht mehr wahrgenommen zu werden, weil sie durch ihre Eile verschwinden. Die negativen Antriebskräfte der Beschleunigung und Eile machen uns zu Getriebenen und haben nachteilige Folgen für die >Psyche. Eilige sind nicht nur Täter, sondern auch >Opfer ihrer Beschleunigung, weil dadurch häufig ihre Fähigkeit zur >Wahrnehmung der langsamen und unauffälligen Ausdrucks-Formen des Lebens nachlässt.


Es gibt aber auch ein positives Motiv für Beschleunigung: Der Wunsch, intensiver zu leben. Dazu dienen viele Freizeit-Aktivitäten: z.B. Radfahren (Nutzung von Mechanik), Windsurfen und Segeln (Nutzung des Windes), Skifahren (Nutzung von Höhen-Unterschieden), Autos, Motorräder, Boote und Flugzeuge (Nutzung künstlich erzeugter Energie). Die so erzeugten Beschleunigungen erzeugen >Freude und >Zufriedenheit und fördern ein erfülltes Leben.



Gravitation


Nach der Allgemeinen Relativitäts-Theorie von Albert Einstein führt die Gravitation (Schwerkraft) zu einer Krümmung von >Raum und >Zeit. Die Stärke der Krümmung richtet sich dabei nach der Masse des Objekts. Das ständige Auflehnen der Lebewesen gegen die Schwerkraft bestimmt das >Leben. Die Gravitation prägt die >Ordnung der >Welt. Schwerkraft hat >Macht, die von Menschen auch zerstörerisch (>Böse) genutzt wird, z.B. um andere Menschen körperlich zu unterdrücken, oder sie in >Kriegen zu vernichten. Das Gravitations- und Macht-Prinzip gehört zu den >Lebens-Gesetzen.



Natur


Die Natur ist die Existenz-Grundlage aller Lebewesen. Jeder Mensch befindet sich in einem dauernden Stoffwechsel mit der Natur. Eine Unterbrechung dieses Austausches führt zum >Tod des betroffenen Lebewesens. Das Wesen der Natur liegt in ihrer Dynamik. „Zu unserer Natur gehört die Bewegung; die vollkommene Ruhe ist der Tod.“ (Blaise Pascal) Die Natur erschafft uns und lässt uns wachsen (>Wachstum), verursacht aber auch körperlichen sowie geistigen Verfall und erzwingt schließlich den individuellen Tod. Sie fügt komplexe Gebilde zusammen – Moleküle, Organismen, Familien, Gruppen, Völker, Staaten – und trennt sie auch wieder. Die Natur bewirkt aber nicht den Tod des Lebens an sich.“ Die Natur kennt keinen Tod, einzig ein Leben, das sich im Geborenwerden und Sterben erhält.“ (Eugen Drewermann: Moby Dick, S. 372)


Die Natur ist der wichtigste und größte Wirtschafts-Faktor der Menschen; er ist deutlich höher als die gesamte Welt->Wirtschafts-Leistung. „Die Natur schenkt uns Jahr für Jahr Leistungen, die das Bruttosozialprodukt aller Volkswirtschaften um die Hälfte übersteigen.“ (Dirk Steffens u. Fritz Habekuss: Über Leben, S. 19)


Die Natur hat Selbst-Regulierungs-Mechanismen, die jedoch durch übermäßige Eingriffe der Menschen nachhaltig gestört werden. Die Natur ist ein im Verlauf der >Evolution in unzähligen Verzweigungen entstandene ausgewogene >Struktur aus klimatischen, geologischen, biologischen und menschlichen Elementen. Jeder Eingriff hat Wirkungen in anderen Bereichen. Dabei lässt die Natur sich nicht „umstimmen“. „Die Natur verhandelt nicht. Sie gewährt keinen Aufschub, keine Gnade, keinen Deal. … Die Natur bietet keine Verhandlungsmasse, keinen Spielraum für Kompromisse, keine aufschiebende Wirkung“ (Dirk Steffens u. Fritz Habekuss: Über Leben, S. 8, 87)


Die Natur hat weder einen >Sinn noch ein >Ziel. Nach Ansicht vieler Wissenschaftler spielt der >Zufall in ihr eine bedeutende Rolle: „Die Natur ist nicht von einem Ziel bestimmt, sondern vom Zufall; es geschieht in ihr zwar alles nach strenger Notwendigkeit, allerdings ohne Zweck; es gibt also keinen Geist als Welt-bildende Kraft, sondern nur das atomare Geschehen.“ (Demokrit) „Der Natur scheint ein gewisses Maß an Zufälligkeit und Ungewissheit inne zu wohnen; wir sind nicht in der Lage, sowohl die Position als auch die Geschwindigkeit eines Teilchens genau vorherzusagen.“ (Werner Heisenberg: Unschärfe-Relation – 1927)


Das Gesetz der >Kausalität ist sowohl in der Natur als auch im Verhältnis zwischen ihr und den Menschen wirksam; letzteres aufgrund der nicht auflösbaren Verflechtungen. Auch deshalb sollte die Natur unser Ratgeber sein: „Es ist weise, der Natur gemäß zu handeln, indem man auf sie horcht.“ (Heraklit) „Die Natur ist die beste Führerin des Lebens; alles, was der Natur gemäß ist, verdient unsere Wert-Schätzung.“ (Marcus Tullius Cicero) „Alles, was der Natur gemäß geschieht, geschieht richtig.“ (Epiktet) „Beachte genau, was deiner Natur entspricht und was deine animalische Natur verlangt.“ (Marc Aurel) „Die Philosophie verweist uns zu Recht auf die Gebote der Natur; wir können nicht fehlgehen, wenn wir der Natur folgen.“ (Michel de Montaigne) „Die Natur hat jederzeit Recht, und das gerade am gründlichsten, wo wir sie am wenigsten begreifen.“ (Johann Wolfgang von Goethe) „Ahme den Gang der Natur nach; ihr Geheimnis ist Geduld.“ (Ralph Waldo Emerson)


Der Mensch ist allen Natur-Gesetzen unterworfen. Deren Beachtung ist Voraussetzung für unser Überleben. „Man kann die Natur nur dadurch beherrschen, indem man sich ihren Gesetzen unterwirft.“ (Francis Bacon) „Alles was gegen die Natur ist, hat auf Dauer keinen Bestand.“ (Charles Darwin) „Früher oder später, aber ganz gewiss immer, wird sich die Natur an allem Tun der Menschen rächen, das gegen sie selbst ist.“ (Heinrich Pestalozzi) Die Natur braucht uns also nicht zu beweisen, dass sie wichtig ist; sie ist es. Die >Beziehung zwischen Natur und Menschen wird letztlich durch die >Macht-Verhältnisse bestimmt: Wir Menschen brauchen die Natur, aber die Natur braucht uns Menschen nicht. Die Natur ist stärker als der Mensch; einen >Krieg gegen die Natur verliert immer der Mensch. Die Natur hat eine enge Verbindung zur >Vernunft. „Was gegen die Natur ist, ist auch gegen die Vernunft. (Baruch de Spinoza)


>Recht und >Unrecht gibt es in der Natur nicht. „Die Natur kann nicht Recht von Unrecht unterscheiden.“ (Voltaire) Die Natur ist nicht böswillig; sie ist absichtslos. Auch >Ethik und >Moral, die Unterscheidung von >Gut und >Böse, sind in der Natur außerhalb der Menschen nicht vorhanden. „Die Natur ist ein Dschungel-artiges Kampf-Getümmel; der Natur liegt nur unser Dasein, nicht unser Wohlsein am Herzen.“ (Arthur Schopenhauer) Deshalb wird für eine humane Entwicklung der Menschheit vereinzelt empfohlen, niemals so mit anderen Menschen und Tieren umgehen, wie die Natur es tut, und sich damit teilweise von den Natur-Gesetzen abzuwenden.


Die Natur wird auch als (höchste) >Kunst gesehen. „Natur und Kunst sind nicht zu trennen.“ (Johann Wolfgang von Goethe) „Natur ist die höhere und vollkommenere Kunst, die Kunst Gottes; auf sich selbst bezogen ist sie jedoch Genie; sie hat sich vervollkommnet durch Übung von Ewigkeit her.“ (Henry David Thoreau)


In der Natur wird auch >Geist verortet. „Die Natur wäre nicht die Natur, wenn sie keinen Geist hätte.“ (Novalis - Georg Philipp Friedrich von Hardenberg) Die Natur ist intelligenter als der Mensch. „… die Natur ist nicht nur gescheiter, als wir denken, die Natur ist gescheiter, als wir denken können. Die Natur hat schließlich auch das menschliche Gehirn hervorgebracht.“ (Ken Wilber: Wege zum Selbst, S. 32)


Das Verhältnis zwischen der Natur und >Gott hat viele Denker bewegt. „Die Natur ist unendlich geteilter Gott.“ (Friedrich Schiller) „Die Natur ist die Selbst-Offenbarung Gottes.“ (Friedrich Wilhelm Schelling) „Die Natur ist kein selbständiges Wesen, sondern Gott ist alles in seinen Werken.“ (Johann Gottfried Herder) „Die edelste Aufgabe der Natur ist es, Gott Gestalt werden zu lassen.“ (Ralph Waldo Emerson: Natur, 1836)


Der >Wert und die >Würde der Natur bestehen unabhängig von ihrer >Bewertung durch die Menschen. Zwischen Natur und Menschen hat sich ein Spannungs-Verhältnis entwickelt, weil die Natur sich durch die >Entwicklungen der Menschen selbst gefährdet und schadet; ihre ansonsten gut funktionierenden Selbst-Regulierungs-Mechanismen werden durch die Auswirkungen der von den Menschen erreichten >Fortschritte in der >Technik ausgehebelt.


Intensive Erfahrungen in und mit der Natur können Elemente von >Spiritualität enthalten und dem menschlichen Geist helfen, sich zeitweise aus den >Grenzen des >Ich->Ego zu befreien.



Umwelt


Natur und >Technik bilden unsere Umwelt und unsere Lebens-Grundlagen. Sie stehen in spannungsreichen und oft zerstörerischen Wechsel-Wirkungen. Dazu hat es schon früh Warnungen gegeben. „Während wir Philosophen noch streiten, ob die Welt überhaupt existiert, geht um uns herum die Natur zugrunde.“ (Karl Raimund Popper) „Die heutige Menschheit verhält sich konsequent so, als würde sie vom Teufel getrieben, dessen einziges Ziel es ist, alles Leben auf unserem Planeten zu vernichten.“ (Konrad Lorenz)


Veränderungen der Umwelt haben auch Folgen für >Gesellschaft, >Wirtschaft und >Politik. Ihre konkreten Wirkungen in der Zukunft sind nicht kalkulierbar. Sie können unsere >Freiheit dramatisch einschränken. „…die Umwelt vergisst nichts, sie ist nachtragend. Früher oder später treibt sie jede Schuld ein. Das bedeutet: Die Ökokrise … wird in Zukunft aber schlimmer, als wir uns bislang vorstellen können. Sie könnte all die zivilisatorischen Fortschritte zunichtemachen, auf die wir so stolz sind. Eine ökologische Krise wird zwangsläufig irgendwann auch zu einer wirtschaftlichen, politischen und gesellschaftlichen Krise. … Der Schutz der Umwelt bedroht unsere Freiheit nicht, im Gegenteil, er ist ihre Grundlage.“ (Dirk Steffens u. Fritz Habekuss: Über Leben, S. 180, 223, 224)


Das Haupt-Problem für die Umwelt ist die hohe und ständig weiter steigende Zahl von Menschen, da jeder Mensch Ressourcen verbraucht und zur weiteren Verschmutzung der Welt beiträgt. Der wirksamste Umweltschutz wäre deshalb Abschaffung der Menschheit oder zumindest das Ende ihres Wachstums. Problematisch ist darum auch der hohe >Konsum, der durch >Werbung angeheizt wird. Dabei sind auch viele Verpackungen überflüssig. „Wir brauchen keine Verpackungs-Künstler, sondern Verpackungs-Vermeidungs-Künstler.“ (Ralph Boller)


Es entstehen nicht nur materielle Abfälle, sondern auch immaterieller Müll, der die Welt belastet. Dazu gehört das Übermaß an wertlosen >Informationen und >Werbung, welche die >Wahrnehmung überlasten und zu Abstumpfung der Sensibilität führen können. Wesentlich für die negative Entwicklung der Umwelt ist auch die vielfach fehlende persönliche >Verantwortung für den Erhalt unserer Lebens-Grundlagen. Die Verschmutzung der Umwelt hat auch Ursachen in einer inneren Verschmutzung der >Psyche.


Umwelt->Katastrophen sind bereits eingetreten. Sie verursachen >Angst, >Sorgen, >Traurigkeit, >Armut, >Krankheiten und >Pessimismus. Diese Folgen sind verständlich, helfen aber nicht weiter. Wichtiger sind >Achtsamkeit, >Lernen, >Verantwortung, >Gemeinschaft, >Zusammenarbeit, >Optimismus, gemeinsame >Ziele, >Entscheidungen und >Handeln. Die Abwendung weiterer Katastrophen wird nicht ohne >Verzicht auf materiellen >Wohlstand möglich sein. Derartige Maßnahmen stehen aber auch in einen >Widerspruch zu Maßnahmen zur Verringerung von >Armut. Denn mehr materieller Wohlstand der bisher armen Menschen bedeutet größeren Ressourcen-Verbrauch und damit mehr Umwelt-Schäden.



Ökologie


Ökologie ist die >Wissenschaft der >Beziehungen aller Erscheinungs-Formen des >Lebens zueinander. Sie erfordert >Erkenntnis der >Tatsachen, >Verantwortung, > Klugheit und >Lebenskunst. Es geht darum, sich in den >Gemeinschaften, >Gesellschaften und >Staaten über existentielle gemeinsame >Interessen und >Ziele zu verständigen und diese dann zu individuellen persönlichen Zielen zu machen, für die sich jeder Einzelne einsetzt.



Globalität


Ökologie erfordert sowohl lokales als auch globales >Handeln. Tätigkeiten auf globaler Ebene sind wegen der damit verbundenen >Komplexität anspruchsvoller und spannungsreicher. Sie erweitern den Blick und erhöhen das Gefühl der >Verantwortung, werden aber von vielen Menschen nicht geteilt, denen es an dem dafür notwendigen >Wissen und entsprechenden >Erfahrungen fehlt. „Wenn man die Welt einmal in einer globalen Perspektive sieht, kann man nichts mehr daran ändern. Es führt kein Weg zurück. … Das Problem ist nur, dass die meisten Menschen, denen man diese universelle Haltung entgegenbringt, diesen Universalismus nicht teilen. Sie sind nach wie vor zutiefst ego-zentrisch oder ethno-zentrisch.“ (Ken Wilber: Eine kurze Geschichte des Kosmos, S. 245, 246) Diese Menschen sind eine Gefahr für die Welt, weil ihnen das Wohl ihres eigenen >Selbst und ihrer kleinen >Gemeinschaft wichtiger ist als das Wohl des >Ganzen und damit letztlich eines jeden Menschen.



Kausalität – Ursache – Wirkung – Karma


Kausalität ist eine nützliche Betrachtungs-Weise, um Ursache-Wirkungs-Zusammenhänge zu erkennen. „Leben ist ewiger Unterricht in Ursache und Wirkung.“ (Ralph Waldo Emerson) Kausalität hilft uns, die >Wirklichkeit auf eine übersichtliche Weise zu verstehen. Die >Erkenntnis der Kausalität ist die wichtigste Voraussetzung für >Veränderungen von >Gewohnheiten und >Abhängigkeiten. Ihr Nutzen wird aber durch die >Komplexität der Welt eingeschränkt. Eine Ursache hat meistens mehrere Wirkungen und eine Wirkung mehrere Ursachen. Oft ist es nur schwer möglich, zwischen Ursachen und Wirkungen zu unterscheiden. Menschen schaffen Tatsachen und Tatsachen wirken auf Menschen. Dabei ist oft kaum noch festzustellen, was Ursache und was Wirkung ist. „Kausal-Verhältnisse zu kennen vereinfacht unsere Weltsicht – scheitert aber letztlich an der Komplexität der Welt.“ (Armin Nassehi: Die letzte Stunde der Wahrheit, S. 139) Wenn wir die Ursachen nicht erkennen können, neigen wir dazu, die Wirkungen als >Zufall zu bezeichnen.


Ein Fall von Kausalitäts-Konstruktion ist die Annahme von Fügung oder nicht beeinflussbarem >Schicksal. Sie ist der Versuch, Ereignisse, die unabhängig voneinander geschehen, in einen >Sinn-Zusammenhang zu bringen und/oder sie auf ein >Ziel gerichtet einzuordnen. Fügung ist aber keine objektive Begründung, sondern eine subjektive Interpretation.


Kausalität hat >Grenzen. Sie braucht immer einen festgesetzten Endpunkt der Fragestellung. Jede Ursache ist nach ihrer Ursache zu hinterfragen. Wenn alles eine Ursache hat, dann gibt es überhaupt keinen Anfang und auch keinen „ersten“ >Gott. Die Ursache aller Ursachen kann nicht gefunden werden.


Von den östlichen Philosophien und Religionen wird Kausalität als Karma bezeichnet. Eine Nicht-Weitergabe eigenen „Karma-Mülls“ an andere wird als moralisches Verhalten (>Moral) und als >Fortschritt für den einzelnen und die Welt bewertet. Die Annahme einer Einfluss-Möglichkeit auf das eigene Karma wird aber auch als >Täuschung des >Selbst angesehen. „Der Karma-Gedanke kommt aus der Illusion, dass wir alles selbst bestimmen können, dass wir unsere Zukunft durch Wohl-Verhalten positiv beeinflussen können. Letztlich kommt das einer Selbst-Erlösung gleich.“ (Willigis Jäger: Suche nach der Wahrheit, S. 146)


Selbst unter Berücksichtigung ihrer Ausnahmen und Grenzen gehört die Kausalität wegen ihrer starken Auswirkungen auf das Leben zu den >Lebens-Gesetzen.



Konsequenzen


Konsequenzen sind die unvermeidbaren Folgen von >Entscheidungen und >Handlungen, für die immer jemand den >Preis bezahlen muss. Konsequenz bedeutet nicht, >Veränderungen zu vermeiden, sondern bei veränderten Umständen das eigene Verhalten zu ändern. Auch Konsequenz kann die >Gegensätze und >Widersprüche des Lebens weder vermeiden noch beseitigen. Konsequenz befreit also nicht aus der >Polarität; deshalb ist sie als unbedingtes >Ziel auch nicht sinnvoll. „Mit Konsequenz hat eine große Seele nichts zu tun.“ (Ralf Waldo Emerson: Essays – 1841)



Chaos


Chaos ist der Gegenbegriff zu >Kosmos (= Welt-Ordnung) und bezeichnet einen Zustand der Unvorhersehbarkeit von Prozessen. Chaos ist eine Bedingung für >Zufall. Wenn ein Zusammenhang von Ursache und Wirkung nicht erkennbar ist, bedeutet das aber nicht, dass keine Kausalität besteht; sie lässt sich nur nicht feststellen. Chaos wurde und wird vielfach als Vorstufe des Universums angesehen. „Das Chaos ist die unbegreifliche Grundlage der Wirklichkeit.“ (Friedrich Wilhelm Schelling) Chaos löst >Angst aus, bietet aber >Chancen für das Neue. „Fürchte nicht das Chaos, denn im Chaos wird das Neue geboren.“ (Carl-Gustav Jung) Menschliches Chaos kann durch gute >Organisation überwunden werden. „Der Mensch muss das Chaos in sich organisieren, indem er sich auf seine echten Bedürfnisse zurückbesinnt.“ (Friedrich Nietzsche) Chaos steht in Wechsel-Wirkungen mit >Strukturen. Chaotische Strukturen brechen entweder zusammen oder sie entwickeln sich nach einer Phase der inneren Klärung zu einer höheren >Ordnung weiter.



Zufall


Eine Antwort auf die Frage, ob es Zufall gibt, ist wichtig für unser Leben. Denn je mehr das Leben durch Zufälle bestimmt wird, desto weniger können wir es mit Aussicht auf Erfolg >planen und müssen unsere >Entscheidungen immer wieder verändern. Außerdem bedeuten Zufälle den >Verlust von Beherrschbarkeit und >Kontrolle. Und was wir nicht beherrschen können, brauchen wir auch nicht zu verantworten; Zufall verhindert also >Verantwortung. Deshalb wird Zufall vielfach abgelehnt. „Zufall ist ein Wort ohne Sinn; nichts kann ohne Ursache bestehen.“ (Voltaire) „Der Zufall ist das Zeichen der Sinn-Losigkeit.“ (Heinrich von Kleist) „Zufall ist nur der Ausdruck unserer Unfähigkeit, den Dingen auf den Grund zu kommen.“ (Albert Einstein) „Wer sich durch Zufall leiten lässt, erreicht auch nur durch Zufall etwas.“ (Francesco Guicciardini)


Zufall wird auch mit der Begründung abgelehnt, dass er den Bestand des Kosmos gefährden würde. „Es gibt keinen Zufall. Hinter jedem Ereignis steht ein Gesetz. Nicht immer können wir dieses Gesetz erkennen. Das berechtigt uns jedoch nicht, seine Existenz zu leugnen. … Der Zufall als nicht berechenbares und nicht gesetzmäßiges Geschehen würde jeden Kosmos in ein Chaos verwandeln. (Thorwald Dethlefsen: Schicksal als Chance, S. 33, 32) Diese Begründung erscheint überzeugend, weil nicht erkennbar ist, wie Zufall in einem >System begrenzt werden könnte; seine Ausbreitung und der anschließende Zusammenbruch des Systems wären nicht zu verhindern.


Teilweise wird Zufall auch als nicht erkannte Notwendigkeit beschrieben. „Auch das Zufällige ist nur ein Notwendiges.“ (Arthur Schopenhauer) „Der Zufall ist die Form, in der sich das Notwendige durchsetzt.“ (Georg Wilhelm Friedrich Hegel) „Der Zufall ist die unsichtbare Notwendigkeit.“ (Marie von Ebner-Eschenbach) Dabei stellt sich allerdings die Frage, welche Notwendigkeit das sein soll.


Zufall wird aber auch positiv und als Element des >Glücks gesehen. „Der Zufall macht einen großen Teil des Glücks aus.“ (Wilhelm Schmid: Das Leben verstehen, S. 55) Diese Einstellung setzt eine große >Gelassenheit voraus. Wer sein Leben gerne plant und beherrscht, wird sich damit nicht anfreunden können. Wer jedoch eigene Verantwortung gerne vermeidet, wird sich bei unerwünschten Ereignissen bevorzugt auf Zufall berufen. Für ein selbstbestimmtes Leben in eigener Verantwortung ist es deshalb besser, nicht von Zufällen auszugehen. „All die bösen Menschen und die unliebsamen Ereignisse sind in Wirklichkeit nur Boten, sind Medien, das Unsichtbare sichtbar zu machen. Wer dies begreift und bereit ist, die Verantwortung für sein Schicksal selbst zu übernehmen, verliert alle Angst vor dem bedrohenden Zufall.“ (Thorwald Dethlefsen: Schicksal als Chance, S. 85)
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Anfang


Jeder Anfang hat etwas >Kreatives, >Produktives. Im Beginnen ereignet sich etwas >Neues, das zur >Entwicklung und zum >Fortschritt führen kann. Anfänge werden oft durch belastende >Erinnerungen verhindert; dann ist es sinnvoll, solche negativen >Gedanken zu verwandeln oder loszuwerden. Dabei kann >Vergessen hilfreich sein; wenn es gelingt, ist das heilsam und darf nicht mit schädlicher >Verdrängung verwechselt werden. Weil der Anfang zur fortlaufenden >Zeit gehört, enthält er auch schon die Entwicklung zum Ende. „Das Ende frisst den Anfang vom ersten Moment an.“ (Herta Müller in: Georg M. Oswald (Hg.): Das Grundgesetz, S. 27)



Sexualität


Sexualität ist >Trieb, >Lust und >Schöpfung neuen >Lebens. Sie ist die natürliche Grundlage der >Erotik und notwendig für den Bestand von >Gemeinschaften und >Gesellschaften. Ihr wird eine höhere Bedeutung zuerkannt als der >Liebe. „Sexualität ist größer als Liebe, denn Sexualität ist notwendig, weil es den Tod gibt.“ (Bert Hellinger / Gabriele ten Hövel: Anerkennen, was ist, S. 145) Sexualität und >Tod sind also eng miteinander verbunden.


Im einzelnen Leben zeigt sich Sexualität als >Gegensätzlichkeit (Polarität). „Alle Geschlechtlichkeit ist Einseitigkeit.“ (Arthur Schopenhauer) Der menschliche >Wunsch nach Nähe und Vereinigung entsteht aus dem Drang, diese Gegensätzlichkeit aus der tiefen Sehnsucht nach >Ganzheit zu überwinden. Sexualität erreicht im Geschlechtsakt die Überwindung der Gegensätzlichkeit auf der körperlichen Ebene und vermittelt das >Glücks-Gefühl der >Einheit. Bei der Zeugung von Kindern kommt noch etwas Wesentliches hinzu: Der Mensch erschafft Leben und zeigt damit göttliche Schöpfer-Kraft.


Die Attraktivität der Sexualität liegt auch in der Gedanken-freien >Konzentration auf die >Gegenwart. Durch die Befreiung von der Einengung des >Denkens und das intensive Erleben des Augenblicks hat die Sexualität eine heilende Kraft. Nicht gelebte Sexualität kann krank machen. „Die Unterdrückung der Sexualität führt zu Neurosen.“ (Sigmund Freud)


Der Wunsch nach Überwindung der Gegensätzlichkeit bleibt aber innerhalb der Welt unerfüllt, weil sie nur im Bereich der materiellen Körperlichkeit und nur für jeweils kurze >Zeit erlebt wird.



Trieb


Lebewesen werden sowohl durch ihren Trieb als auch durch ihren >Willen gesteuert. Beide Elemente stehen in einem Spannungs-Verhältnis. Der Sexual-Trieb ist der körperliche und unbewusste Drang zur Weitergabe des eigenen Lebens. Er gerät oft in >Widerspruch zum bewussten >Willen und kann dabei von diesem verändert werden. Ob sich der Trieb oder der Wille durchsetzt, hängt davon ab, wer von beiden stärker ist. Zum Verständnis ist das Modell „Es>Ich>Über-Ich“ von Sigmund Freud hilfreich. Zur Steuerung und zeitweiligen Lösung des Spannungs-Verhältnisses werden >Verstand, >Vernunft, >Ethik, >Moral, >Religion und >Recht eingesetzt.



Geburt


Mit der Geburt beginnt die endliche >Zeit des individuellen >Lebens, die den >Tod als das >Ende der >Entwicklung der >Individualität bereits in sich trägt. „Geboren werden heißt zu sterben anfangen.“ (Laotse)



Sein


Sein ist >Wirklichkeit und >Leben in >Raum und >Zeit. Als Grund für unser persönliches Sein werden unsere >Gedanken und unsere >Handlungen gesehen. „Alles, was wir sind, ist eine Folge unserer Gedanken.“ (Buddha) „Wir sind, was wir immer wieder tun.“ (Aristoteles) Das eigene Sein wird aber nicht nur durch uns selbst, sondern auch durch andere beeinflusst, insbesondere durch >Manipulation und >Gewalt. Das Sein ist auch Voraussetzung für das Handeln – wobei die >Qualität des Seins die Qualität des Tuns bestimmt.


Das menschliche Sein findet >Erfüllung in entscheidenden Situationen. Dabei werden besonders auch leidvolle Erlebnisse genannt (>Leid). „Das Sein verwirklicht sich in den Grenz-Situationen Leiden, Schuld, Kampf und Tod.“ (Karl Jaspers) Diese Sicht ist jedoch einseitig negativ; zu ergänzen sind: >Freude, >Lust, >Kreativität, >Dankbarkeit, >Glück, >Liebe. Sein ist auch >Einheit und >Bewegung. „Sein ist Einheit, Seiendes ist Einheit in Andersheit. … Sein ist die Bewegtheit des Einen.“ (Josef Stallmach: Suche nach dem Einen, S. 20, 37)


Das Sein ist vollständig, weil alles mit allem zusammenhängt und aufeinander angewiesen ist. Wir können das vollständige Sein aber nicht wahrnehmen und auch im >Denken nicht erfassen. „Alles Sein, das ich wissen kann, ist nicht das wirkliche allumfassende Sein.“ (Karl Jaspers) In der >Vollständigkeit des Seins sind alle gegensätzlichen Erscheinungen aufgehoben. „Das reine Sein und das reine Nichts sind dasselbe.“ (Georg Wilhelm Friedrich Hegel)



Entwicklung – Evolution


Jede Entwicklung hat Ursachen, die das Künftige (>Zukunft) vorbereiten. „Das Werden vollzieht sich nicht schlagartig ohne Zusammenhang mit Vorausgehenden und nicht regellos innerhalb dieser Zusammenhänge. Was noch nicht ist, ist immer in dem schon Seienden vorbereitet.“ (Josef Stallmach: Suche nach dem Einen, S. 160)


Entwicklungen sind Ausdruck von Lebendigkeit und dienen dem >Leben. Es ist wichtig, zwischen den unterschiedlichen Entwicklungen jedes einzelnen Menschen zu unterscheiden. Die eigene Entwicklungs-Stufe auf andere Menschen zu übertragen ist sinnlos. Die Dauer unserer persönlichen Entwicklung können wir nur eingeschränkt selbst bestimmen; auch wenn wir uns entscheiden, ab einem bestimmten Zeitpunkt nichts mehr dazu lernen zu wollen, wird uns das nicht ganz gelingen; denn unsere >Umwelt erzeugt für uns auch weiterhin neue Erlebnisse und >Erfahrungen, die wir zumindest unbewusst verarbeiten (müssen).


Entwicklung fordert Anpassungs-Bereitschaft (Flexibilität). Diese wird teilweise kritisch gesehen. „Flexibilität bei wichtigen Themen ist kein Vorteil, sondern eine Falle. Flexibilität macht unglücklich, müde und lenkt Sie unmerklich von Ihren Zielen ab.“ (Rolf Dobelli: Die Kunst des guten Lebens, S. 29, 31) Eine fehlende Bereitschaft zur Anpassung kann jedoch eine Weiter-Entwicklung verhindern. Ein >Verzicht auf Flexibilität ist deshalb nicht sinnvoll, wenn wir dadurch auf die volle Nutzung unserer menschlichen >Möglichkeiten verzichten würden – auch wenn wir sie nie ganz erreichen können. Denn die eigene Entwicklung ist niemals am >Ende. Dennoch können wir unter günstigen Bedingungen immer nur einen Teil unserer >Möglichkeiten verwirklichen.


Es gibt zwei Arten von Entwicklungen, die unterschiedliche Voraussetzungen benötigen: Für äußere Entwicklungen brauchen wir innere Unruhe und >Unzufriedenheit als Antrieb zum Tätigwerden. Für innere Entwicklungen brauchen wir >Ruhe, damit sich unser Reichtum an >Gefühlen und >Gedanken, >Ideen und >Kreativität voll entfalten kann.


Entwicklung in größerem Zusammenhang ist Evolution. Sie enthält immer die Elemente der Vererbung, Veränderung und Auswahl. Aus einfachen >Strukturen entwickeln sich Strukturen immer höherer >Komplexität. Zur Evolution gehört auch >Kooperation. Der Sinn der Evolution liegt auch in einer immer umfassenderen Verarbeitung der vorhandenen >Informationen. Damit >Ziele erreicht werden können, die der Einzelne allein nicht erreichen kann, wird die Selbst-Behauptung der Einzelnen um das Zusammenwirken mit Anderen ergänzt. Die verschiedenen Lebens-Formen entwickeln dadurch eine immer größere >Komplexität.


Evolution wird nicht durch >Wohlstand, Ruhe, >Zufriedenheit und >Glück in Gang gesetzt und in Bewegung gehalten, sondern durch >Probleme, >Risiko und >Leid vorangetrieben. Evolution hat ihren >Preis und fordert >Opfer. Aktuelle >Probleme können oft gelöst oder verringert werden. Die dafür eingesetzten Maßnahmen erzeugen aber oft neue und sogar komplexere Probleme. Die Mehrzelligkeit hat den >Tod zur Folge, das Nervensystem den >Schmerz und das >Bewusstsein die >Angst. Das Ziel der Evolution ist das Überleben und die Fortpflanzung, nicht das >Glück der Lebewesen.


In gesellschaftlichen Prozessen lassen sich evolutionäre und destruktive Entwicklungen oft kaum voneinander unterscheiden; deshalb ist es sehr schwierig, im Sinne der Evolution angemessen darauf zu reagieren. Diejenigen Kräfte, die den >Fortschritt antreiben, müssen genügend Freiräume erhalten, ohne dass mögliche Übertreibungen die stabilisierenden Elemente der Gemeinschaft (>Gewohnheiten, >Traditionen) gefährden oder zerstören.


Natürliche Evolution verträgt sich nicht mit der schnellen Ausbreitung neuer >Technik. Die Entwicklungen der >Natur vollziehen sich in langen Zeiträumen und vielen sehr kleinen Schritten. Wenn dabei „Fehler“ geschehen, richten sie keine großen Schäden an und können leicht ausgeglichen werden. Die menschliche Technik kennt dagegen bei ihrer Umsetzung kein >Maß. Sie drängt sich in großem Umfang und sehr kurzer Zeit in das Leben und die Umwelt. Kleine >Fehler summieren sich dadurch oft zu nicht mehr beherrschbaren >Gefahren; die Möglichkeiten rettender Korrekturen werden immer kleiner. Deshalb sollten die Risiken der Technik mindestens genau so sehr untersucht und beachtet werden wie ihre Vorteile. Eine besondere Gefahr für die natürliche Evolution geht von technischen Eingriffen in biologische Prozesse aus, indem die Gen-Technik mit nicht-organischen Mitteln das organische Leben manipuliert und menschliche >Gehirne mit >Computern verbunden werden.


Evolution ist opportunistisch und rücksichtslos, da sie in jeder konkreten Situation immer den größten >Vorteil sucht. Sie ist ein Prozess, der bis zum zeitlichen Ende des Universums immer weitergeht und als das >Ziel allen Lebens gesehen werden kann.


Manche Denker betonen die Wirkungen der Evolution zur Überschreitung des menschlichen >Selbst. „Die Evolution drängt zur Selbst-Transzendenz. … Wer sich der Selbst-Transzendenz verschließt, geht unter.“ (Willigis Jäger: Suche nach der Wahrheit, S. 176) Evolution wird auch als eine Entfaltung >Gottes gesehen. „Evolution ist … die Entfaltung des göttlichen Prinzips, fordert das Über-sich-Hinausgehen eines Lebewesens. Wo es sich dem verweigert, weiht es sich seinem eigenen Untergang.“ (Willigis Jäger: Die Welle ist das Meer, S. 98) „Evolution ist der sich selbst entfaltende Gott.“ (Willigis Jäger: Finde deinen inneren Weg, S. 46) Darüber hinaus wird die Evolution als ein Weg in die >Raum- und >Zeit-Losigkeit betrachtet. „… der nächste Schritt in der Evolution führt in den transpersonalen Raum. Die Weiter-Entwicklung liegt nicht in einer Perpetuierung des Ich, sondern in einer Entgrenzung, die in die Zeitlosigkeit, Raumlosigkeit und Leerheit hineinführt. Tod des Ich bedeutet demnach ein Übergehen in eine neue Seinsform.“ (Willigis Jäger: Suche nach der Wahrheit, S. 95) Dabei sind Übereinstimmungen mit dem Denk-Modell des „Nirvana“ (>Leere, Nichts) im Hinduismus und >Buddhismus erkennbar.



Wachsen – Wachstum


Wachstum ist Teil der >Evolution und dient der >Entwicklung. „Wachsen können ist das Merkmal der Unvollkommenen.“ (Seneca) Persönliches Wachstum ist auch eine Ausdehnung der eigenen >Grenzen. Es bringt >Veränderungen, die oft auch >Leid erzeugen.


Das Streben nach Wachstum ist nicht nur ein Wesens-Merkmal jedes Lebewesens, sondern es ist in allen Bereichen einer modernen >Gesellschaft vorhanden, insbesondere in der >Wirtschaft; es gehört zu den Bedingungen ihrer >Struktur. Wachstum ohne >Grenzen – besonders wenn es >Materie verbraucht – ist aber mit den Gesetzen der >Natur nicht zu vereinbaren. Andererseits widerspricht die klassische philosophische Forderung des >Maß-Haltens den betriebs-wirtschaftlichen Grundsätzen. Beschränkungen müssten mit politischer >Macht in >Recht umgesetzt und durch >Kontrolle umgesetzt werden. Staatlich verordnete Wachstums-Grenzen wären gleichbedeutend mit einer Plan-Wirtschaft; sie hat sich im >Sozialismus und >Kommunismus als langfristig nicht funktionsfähig erwiesen.


Unendliches Wachstum und grenzenloser materieller >Wohlstand lassen sich aber auf Dauer nicht mit endlichen >Strukturen vereinbaren. Die Lösung kann nur eine qualitative Optimierung statt einer quantitativen Maximierung sein.



Kraft – Stärke


Stärke ist neben >Disziplin erforderlich, um >Ziele zu erreichen; sie ist auch Voraussetzung für >Macht, >Manipulation und >Sieg – besonders über sich selbst. „Wer sich selbst besiegt, ist stark.“ (Laotse) Stärke allein ist aber nicht hilfreich. „Kraft ohne Weisheit stürzt durch eigene Wucht.“ (Horaz) Die lebendige Grundlage für alles Starke ist das >Schwache; Stärke kann sich nur aus anfänglicher Schwäche entwickeln.



Veränderung – Wandel – Unbeständigkeit – Vergänglichkeit


Es gibt sehr alte und berühmte Aussagen zur Veränderung. „Alles fließt; wir können nicht zweimal in denselben Fluss steigen; es gibt nichts Dauerhaftes außer der Veränderung.“ (Heraklit) Auch die späteren Philosophen haben ähnlich gedacht. „Eine Veränderung bewirkt stets eine weitere Veränderung.“ (Niccolo Machiavelli) „Auf Erden ist alles in einem beständigen Fluss; es kann nichts eine bestimmte und festgesetzte Gestalt behalten, also müssen auch unsere Neigungen, die an äußeren Dingen haften, mit diesen vorübergehen und wechseln.“ (Jean-Jacques Rousseau) „Der Wechsel allein ist das Beständige.“ (Arthur Schopenhauer) Unbeständigkeit im Einzelnen stabilisiert die Welt im Ganzen; weil die Menschen verschieden sind, tun sie unterschiedliche Dinge, die sich im Ergebnis wieder ausgleichen. Gefährlich sind allerdings die Veränderungen durch Technik, weil ihnen aufgrund ihrer Intensität keine genügend starken ausgleichenden Kräfte der Natur – jedenfalls nicht kurzfristig – entgegenwirken.


Auslöser für Veränderungen kommen nicht nur von außen, sondern auch von innen – besonders durch starke >Gefühle wie >Neugier und >Angst. Dabei entsteht fast immer ein >Konflikt zwischen was wir werden wollen, mit dem, was wir bleiben wollen. Veränderungen sind oft mit >Gefahren verbunden und werden deshalb als >Problem erlebt. Dabei ist die eigene Anpassung an nicht vermeidbare äußere Veränderungen für das Überleben existentiell wichtig. „Wenn der Wind des Wandels weht, bauen die einen Schutzmauern, die anderen Windmühlen.“ (Chinesische Weisheit) „Weder die Stärksten noch die Intelligentesten überleben, sondern jene, die sich am besten dem Wandel anpassen.“ (Charles Darwin)


Um Veränderungen zu überleben, ist Flexibilität vorteilhaft. Etwas Starres muss so stark sein, dass es dauerhaft der Veränderung widerstehen kann – oder es wird zerstört. Etwas Flexibles kann sich anpassen oder ausweichen. Für Menschen bedeutet das auch, feste >Meinungen und >Gewohnheiten zu überwinden. Veränderungen können weitere Veränderungen auslösen. „Von Verwandelten können Wandlungen ausgehen.“ (Søren Kierkegaard) Die Möglichkeiten der Umsetzung von individuellen inneren Veränderungen in äußere Veränderungen der Welt werden teilweise als sehr begrenzt gesehen. „Dass der Einzelne die Welt verändern kann, ist eine der großen Ideologien unseres Jahrhunderts - und gleichzeitig eine grandiose Illusion. … Wir überschätzen systematisch die Wichtigkeit unserer Vorhaben.“ (Rolf Dobelli: Die Kunst des guten Lebens, S. 256) Diese Auffassung ist aber nicht richtig. Viele >Wissenschaftler, >Unternehmer und >Diktatoren haben mit ihren Erfindungen, wirtschaftlichen Erfolgen und Ausübung von >Macht sowie >Kriegen die Welt verändert.


Manche Denker sehen äußere Veränderungen nicht einmal als sinnvoll oder notwendig an, indem sie verkünden, dass es nichts zu verändern oder zu verbessern gäbe – außer der eigenen Sichtweise. Meistens werden Veränderungen jedoch für wertvoll gehalten, weil sie Voraussetzungen für >Entwicklung und >Kreativität sind, auch wenn sie uns mit der Vergänglichkeit konfrontieren. „Bedenke stets, dass alles vergänglich ist; dann wirst Du im Glück nicht zu fröhlich und im Leid nicht zu traurig sein.“ (Sokrates) Die innere Annahme von Veränderungen – insbesondere der Unbeständigkeit des Lebens – ist eine wichtige Voraussetzung für >Weisheit.


Manche Denker bewerten schwerwiegende äußere Veränderungen als Signale für die Notwendigkeit innerer Veränderungen. „Wenn eine gründliche Änderung angezeigt ist, ereignen sich häufig schwere Krankheiten oder Unfälle.“ (Carl Gustav Jung: Kinderträume, S. 532) Auch >Liebe kann Menschen verändern. „Wir müssen die Menschen lieben, wenn wir sie ändern wollen.“ (Heinrich Pestalozzi) Oft tun sie uns aber nicht den Gefallen, sich zu ändern, auch wenn wir sie lieben.


Der Einfluss von Mitmenschen kann eigene Veränderungen bewirken, aber auch in der >Einsamkeit können sich Verwandlungen ereignen. Viele Denker sehen hauptsächlich die inneren Motive als Auslöser für Veränderungen der Welt; sie bestehen darauf, dass Veränderungen der Gesellschaft und der Welt vom einzelnen Menschen ausgehen müssen. „Wir selbst müssen die Veränderung sein, die wir in der Welt sehen wollen.“ (Mahatma Gandhi) Das gilt aber zunächst nur für die eigene persönliche Welt. Erst wenn viele Menschen ihr eigenes Leben verändern, verändert sich in größerem Umfang das Leben der Welt.


Die Veränderung einzelner Menschen ist also von Voraussetzungen abhängig – insbesondere vom eigenen >Willen, der auch von unbewussten Erfahrungen beeinflusst wird. Wichtige Motive für die Bereitschaft zu Veränderungen sind Leidensdruck und Belohnungs-Erwartungen. Beim Umgang mit Veränderungs-Erwartungen und -Notwendigkeiten suchen Menschen immer den Weg des geringsten >Widerstands. Schnelle Änderungen finden nur statt, wenn es für das >Denken, das >Fühlen und das Verhalten wenig Aufwand erfordert; >Gewohnheiten sind dabei ein großes Hindernis. Je prägender frühkindliche Erfahrungen waren und je älter Menschen werden, desto stärker und gezielter müssen Maßnahmen sein, um noch längerfristige Veränderung zu bewirken. Jedoch können äußerer Druck durch >Manipulation, Unterdrückung, intensive oder lange >Strafen sowie Natur-Katastrophen Menschen innerlich und nachhaltig verändern. Die großen Diktatoren haben Menschen und die Welt verändert, auch wenn sie sich selbst dabei nicht verändert haben.


Ohne äußeren Zwang sind Veränderungen im menschlichen Verhalten fast immer ein langfristiger Prozess, der nur erfolgreich sein kann, wenn er mit den >Zielen und unbewussten Motiven der >Persönlichkeit in Einklang steht. Besonders anspruchsvoll ist Veränderungs->Management in >Unternehmen; es ist umso schwieriger, je mehr Menschen davon betroffen und je unterschiedlicher deren Lebens->Erfahrungen und >Erwartungen sind. Dabei geht es um eine optimale >Verbindung der äußeren und inneren Prozesse, bei denen die Betroffenen zu aktiv Beteiligten gemacht werden müssen. „Charta des Managements von Veränderungen“ …: 1. Zielorientiertes Management, 2. Keine Maßnahme ohne Diagnose, 3. Ganzheitliches Denken, 4. Beteiligung der Betroffenen, 5. Hilfe zur Selbsthilfe, 6. Prozessorientierte Steuerung, 7. Lebendige Kommunikation, 8. Sorgfältige Auswahl der Schlüsselpersonen. (Gerhard Roth: Warum es so schwer ist, sich und andere zu ändern, S. 409, 410) Die inneren und äußeren >Widerstände müssen erkannt und ihre Ursachen aufgelöst werden.


Ungewollte Veränderungen werden zu >Krisen, wenn es nicht mehr gelingt, mit den eingeübten Routinen und >Gewohnheiten die >Kontrolle über die Veränderungs-Prozesse zu behalten. Dagegen hat ein gelungener Umgang mit Veränderungen bestimmte Voraussetzungen: Besonnenheit (>Achtsamkeit), >Bildung, >Geduld, Vermeidung von >Ärger sowie >Hingabe. „Im Glück sein Wesen nicht zu ändern und im Unglück seine Würde zu bewahren, zeigt Besonnenheit und gute Bildung.“ (Plutarch) „Was nicht zu ändern ist, wird durch Geduld erleichtert.“ (Horaz) „Über zwei Dinge sollten wir uns niemals ärgern: Über die, welche wir ändern können und über die, welche wir nicht ändern können.“ (Leo Tolstoi) „Tiefgreifende Veränderungen der Persönlichkeit geschehen nur in der Hingabe an einen Menschen oder ein Werk.“ (Peter Schellenbaum: Abschied von der Selbstzerstörung, S. 158)


Widerstand gegen Veränderungen durch ein >Festhalten am Bestehenden kann auch das Vorhandene gefährden. „Wer nichts verändern will, wird auch das verlieren, was er bewahren möchte.“ (Gustav Heinemann)


Gewollte Veränderungen benötigen einen bestimmten >Abstand zum Gegenstand der Veränderung und oft auch eine erweiterte >Wahrnehmung. „Um wahrhaft Veränderungen zu bewirken, braucht man eine gewisse Distanz. Man muss das Ganze sehen, die Zusammenhänge, um die richtigen Wirkungen zu finden.“ (Matthias Horx: Die Hoffnung nach der Krise, S. 54)


Manche Gedanken erfordern zu ihrem vollen Verständnis, dass sie gelebt werden und uns dadurch verändern. Gute Einsichten nutzen uns nichts, wenn wir nicht danach handeln. Unbeständigkeit und Vergänglichkeit sind Voraussetzungen für ein erfülltes Leben. „Gerade die Unbeständigkeit macht die Welt lebenswert.“ (Fernöstliche Weisheit) Im >Buddhismus wird die Unbeständigkeit auch als das Mittel für unsere Befreiung (>Freiheit) gesehen.


Der Wert von >Schönheit wird durch ihre Vergänglichkeit nicht beeinträchtigt. „Die Vergänglichkeit ist keine Entwertung, sondern eine Wert-Steigerung des Schönen. Der Vergänglichkeits-Wert ist der Seltenheits-Wert in der Zeit. Wenn eine Blume nur kurze Zeit blüht, ist ihre Blüte nicht weniger schön.“ (Sigmund Freud: Vergänglichkeit – Gesammelte Werke, Zehnter Band, S. 358-361)


Die Vergänglichkeit wird nicht nur als Folge, sondern auch als Ursache der >Zeit gesehen; ihr wird der >Wert zuerkannt, >Schöpfung und >Fortschritt zu ermöglichen. „Was ich am höchsten stelle, ist die Vergänglichkeit. Sie ist die Seele des Seins, ist das, was dem Leben Wert, Würde und Interesse verleiht, denn sie schafft Zeit – und Zeit ist die höchste nutzbare Gabe, identisch allem Schöpferischen und Tätigen, allem Wollen und Streben, allem Fortschritt zum Höheren und Besseren. Wo nicht Vergänglichkeit ist, nicht Anfang und Ende, nicht Geburt und Tod, da ist keine Zeit – und Zeitlosigkeit ist das stehende Nichts, das absolut Uninteressante.“ (Thomas Mann: Felix Krull)



Neu


Veränderungen führen zu Neuem; dazu ist aber auch erforderlich, Vorhandenes aufzugeben (>Gewohnheiten, >Traditionen, >Verzicht, >Loslassen). Eine Fülle an >Erfahrungen, >Erinnerungen und >Wissen kann die Bereitschaft und Fähigkeit verringern, etwas Neues zu erkennen und aufzunehmen. Die Möglichkeit der Verwirklichung von Neuem wird verhindert, wenn dem Neuen immer mit dem Alten begegnet wird.


Auch >Bescheidenheit ist sinnvoll, um Neues zu erleben. „Wer eine hohe Meinung von sich selbst hat, ist nur eingeschränkt fähig, neue Tatsachen anzuerkennen.“ (Robert Maynard Pirsig: Zen, S. 332) Das Neue ist nicht allein deshalb erstrebenswert, weil es neu ist. Es sollte auch >gut und >wichtig sein. Die Frage „Was gibt es Neues?“ geht in die Breite; wichtiger ist die Frage „Was ist das Beste?“; sie geht in die Tiefe. Auch sollten wir das Neue nicht mit dem >Wesentlichen verwechseln.



Weg


Entwicklung kann auch als ein Weg beschrieben werden; dabei ist der richtige Weg wichtiger als die Geschwindigkeit, mit der wir ihn gehen. „Es ist besser, auf dem richtigen Weg zu hinken, als mit festem Schritt auf dem falschen Weg zu gehen.“ (Aurelius Augustinus) Der richtige Weg ist derjenige, welcher am besten der eigenen >Persönlichkeit entspricht. „Wer seinen eigenen Weg geht, kann von niemandem überholt werden.“ (Marlon Brando) Oft wird nach dem richtigen Weg zum >Glück gefragt. „Es gibt keinen Weg zum Glück; der Weg ist das Glück.“ (Buddha)


Irgendwann ist jeder Weg zu >Ende. Das Ende ist der notwendige >Preis für den >Anfang. Manche wollen das Ende hinauszögern. „Das Tragische des menschlichen Lebens liegt in dem Versuch, durch Verlängerung des Endlichen das Unendliche zu erreichen.“ (Rabindranath Tagore) Es ist aber besser, das Unvermeidliche durch inneres >Loslassen anzunehmen.



Jung – Jugend


Die Erfahrungen der >Kindheit und Jugend sind sehr prägend und oft unauslöschlich. „Niemand glaube, die ersten Eindrücke der Jugend überwinden zu können.“ (Johann Wolfgang von Goethe) Lebens-Erfahrung vererbt sich nicht; die persönliche >Entwicklung beginnt in jeder Generation neu. „Wenn auch die Welt im Ganzen fortschreitet, die Jugend muss doch immer wieder von vorne anfangen.“ (Johann Wolfgang von Goethe) Jung sein ist nicht nur eine Frage der gelebten Jahre, sondern auch der inneren Einstellung. „Wir bleiben so lange jung, wie wir noch lernen, neue Gewohnheiten annehmen und Widersprüche ertragen können.“ (Marie von Ebner-Eschenbach)


Jung sein ist ein Lebens-Abschnitt, der zur weiteren Entwicklung innerlich verlassen werden muss. Andernfalls droht ein persönlicher Evolutions-Stillstand. Wenn man an Lebensjahren nicht mehr jung ist, ist es nicht sinnvoll, sich zwanghaft an die Jugend zu klammern, das Älterwerden zu leugnen und damit die weitere Entwicklung zu blockieren. „Kein Weiser hat sich je gewünscht, jünger zu sein.“ (Jonathan Swift) „Viele Jung-Gebliebene sind Stehen-Gebliebene.“ (Bert Hellinger: Verdichtetes, S. 71) „Wer ewig jung bleiben will, verweigert die Reife.“ (Willigis Jäger: Perlen der Weisheit, S. 20; Finde deinen inneren Weg, S. 98)



Erwachsen sein


Erwachsen zu sein bedeutet, mehr >Freiheit zu haben und >Verantwortung zu übernehmen. Es heißt anzuerkennen, dass andere Menschen nicht verpflichtet sind, meine selbst verursachten >Probleme zu lösen und für mein >Glück zu sorgen. Es bedeutet aber auch, ein >Verständnis für den >Tod zu entwickeln. „Erwachsen wird ein Mensch erst, wenn er beginnt, mit dem Tod zu rechnen.“ (Eugen Drewermann: Was uns Zukunft gibt, S. 191)



Alt - Alter


Altern ist eine das Leben beschränkende >Veränderung in der >Zeit. Das Altern und das Alter haben verschiedene Wirkungen. Eine betrifft das Verhältnis von >Körper und >Seele. „Altern ist die Vorbereitung der Trennung der Seele vom Körper.“ (Platon) Eine andere häufige Wirkung ist die Vermeidung neuer >Erfahrungen und die Unfähigkeit oder fehlende Bereitschaft, diese zu verarbeiteten und umzusetzen. Auch die >Fähigkeit, über Erlebtes zu staunen, ist oft herabgesetzt. Störend für Mitmenschen sind der fehlende >Wille oder die nicht vorhandene >Selbst-Disziplin, seine eigenen >Fehler abzulegen. Eine positive Wirkung des Alters besteht darin, sich über sich selbst klar zu werden und sich zu beschränken. Die Urteils-Kraft nimmt zu und der Wert des Lebens wird bewusster wahrgenommen. Wer alt ist, braucht außerdem niemandem mehr etwas zu beweisen und darf mit gutem >Gewissen ruhiger werden. Von einigen Denkern wird das Alter in seiner Bedeutung relativiert. „Unser tiefstes Wesen hat kein Alter.“ (Willigis Jäger: Suche nach der Wahrheit, S. 116)


Der Wechsel von einer anspruchsvollen und ausfüllenden beruflichen Tätigkeit (>Arbeit, >Beruf) in den Alters-Ruhestand wird manchmal als das Versinken des >Egos in die gesellschaftliche Bedeutungs-Losigkeit erlebt. Die Erwartung des >Sterbens wird als innere Belastung wahrgenommen. Es wäre eine >Illusion zu glauben, das Ego und das Sterben könnten miteinander in >Harmonie gebracht werden; zwischen ihnen wird es immer einen nicht auflösbaren >Widerspruch geben.


Wenn die >Sinn-stiftende Wirkung von Arbeit und Beruf entfallen, sollte der neue Sinn des weiteren Lebens in anderen >Zielen gefunden werden, z.B. durch Übernahme ehrenamtlicher >Verantwortung in passenden Aufgaben für die >Gemeinschaft. „Soll dich das Alter nicht verneinen, musst du es gut mit anderen meinen; musst viele fördern, manchen nützen, das wird dich vor Vernichtung schützen.“ (Johann Wolfgang von Goethe)


Im Alter besteht die Gefahr, aufgrund überholter Erfahrungen aus der >Vergangenheit falsche Schluss-Folgerungen für die >Gegenwart und >Zukunft zu ziehen. Alters->Arroganz führt dazu, von Jüngeren lernen zu müssen. Das Alter erhöht auch die Tendenz, an >Strukturen festzuhalten, die sinnvolle >Veränderungen verhindern. „Wenn man dem Schema des Alten folgt, ist jeder Wechsel nur eine veränderte Fortdauer des Alten.“ (Jiddu Krishnamurti: Schöpferische Freiheit, S. 115)


Viele Menschen haben widersprüchliche Einstellungen zum Alter. „Das Greisenalter, das wir alle zu erreichen wünschen, klagen alle an, wenn sie es erreicht haben.“ (Marcus Tullius Cicero) „Fast jeder will lange leben, aber fast niemand will alt sein.“ (Jonathan Swift) Am eigenen Leben zu hängen und sich gleichzeitig über sein Alter zu beschweren ist weit verbreitet, aber nicht logisch.


Deshalb stellt sich die Frage, wie mit dem Alter(n) am besten umzugehen ist. Wichtig sind Aktivitäten und >Maß halten. „Vor nichts muss sich das Alter mehr hüten, als sich Müßiggang und Trägheit zu überlassen; ein üppiges Leben aber – schändlich für jedes Alter – ist gerade für das Alter besonders abstoßend.“ (Marcus Tullius Cicero: Von den Pflichten) Ein entspanntes Verhältnis zu jungen Menschen erleichtert diesen Lebens-Abschnitt. „Gibt es etwas Schöneres, als Greisentum umringt vom Wissensdurst der Jugend?“ (Marcus Tullius Cicero) Eine möglichst lange Selbstständigkeit verleiht dem Alter Lebens->Qualität. „Alter ist nur geehrt unter der Bedingung, dass es sich selbst verteidigt, seine Rechte behält, sich niemandem unterordnet und bis zum letzten Atemzug die eigene Domäne beherrscht.“ (Marcus Tullius Cicero) Die Auseinandersetzung mit der Endlichkeit des eigenen Lebens (>Ende) ist die wichtigste Herausforderung der letzten Lebensjahre. Im Alter ist ein sinnvolles >Loslassen noch wichtiger als in früheren Lebens-Phasen. „Je älter man wird, desto wichtiger ist es zu erkennen, dass jene Nichtigkeiten, die uns aufregen, angesichts der Ewigkeit alle Bedeutung verlieren.“ (Voltaire) Richtig zu altern gehört zur >Lebenskunst und ist Ausdruck von >Weisheit. „Zu wissen, wie man altert, ist das Meisterwerk der Weisheit und eines der schwierigsten Kapitel aus der großen Kunst des Lebens.“ (Henry-Frédéric Amiel)


Die fortdauernde Verringerung der Lebenskraft sollte es leichter machen, das vollständige Verschwinden des eigenen Lebens anzunehmen. „Es ist der Segen des Alters, dass uns das Leben stückweise entzogen wird. Der Tod wird umso weniger schwer und schmerzhaft sein; er wird nur noch einen halben oder Viertel-Menschen töten. Ein Alter, der um volle Gesundheit bittet, möchte in seine Jugend zurückversetzt werden.“ (Michel de Montaigne: Von der Erfahrung) Letztlich geht es darum, sich in zunehmendem Umfang selbst überflüssig zu machen und das >Nichts – die >Leere innerlich anzunehmen. „Im Alter sehnt sich eine reife Persönlichkeit nach dem Nichts, um den Beschwerden und Einschränkungen des Alters zu entkommen.“ (Sigmund Freud)



Demenz


Demenz hat organische Ursachen; sie kann aber auch psychologisch gedeutet werden: Als ein >Loslassen des >Ich und der eigenen Biografie, als Flucht aus der >Verantwortung des tätigen Lebens, als Ratlosigkeit und Verlorenheit in einer komplizierten Welt (>Komplexität), als Vermeidung der >Angst über eine Auseinandersetzung mit dem eigenen Alter.



Sterben - Tod


Sterben und Tod hängen eng zusammen, sind aber in ihrer Bedeutung zu unterscheiden. Nicht der eigene Tod als Zustand kann ein >Problem sein, sondern das Erleben des Sterbens. Sterben ist ein Vorgang, der für viele Menschen psychisch und körperlich schmerzhaft ist. Sterben erzeugt das Erlebnis der >Einsamkeit, weil jeder diesen letzten Weg allein gehen muss. Der Tod selbst ist aber ein Zustand ohne >Gefühle und ohne >Schmerzen. Er entzieht uns vollständig und endgültig die >Kontrolle über unser Leben. Viele Menschen versuchen noch möglichst viel Kontrolle zu behalten, indem sie zumindest ihren eigenen Übergang vom Leben zum Tod durch Patienten-Verfügungen und die Übertragung ihres Eigentums nach dem Tod durch Erbschafts-Anordnungen (Testament – „letzter >Wille“) regeln.


Sterben und Tod gehören zur >Natur. „Der Tod ist das Ziel der Natur.“ (Marcus Tullius Cicero) „Die Natur verlangt den Tod.“ (Carl Gustav Jung: Gesammelte Werke 18/I, S. 298) „Der Tod ist der Kunstgriff der Natur, viel Leben zu haben.“ (Johann Wolfgang von Goethe) „Zum erfüllten Leben gehört auch der Tod. … Denn die Erde lebt vom Tod. Nur durch den Tod bleibt sie in Bewegung und kann sich erneuern.“ (Bert Hellinger: Wahrheit in Bewegung, S. 139)


Der Tod relativiert zum einen die Bedeutung des >Körpers. „Der tote Körper ist eine alte verlassene Hülle; wir sollen nicht traurig sein um solche alten verlassenen Hüllen.“ (Antoine de Saint-Exupéry) Er relativiert aber auch die Bedeutung des menschlichen >Selbst. „Der individuelle Tod ist der deutlichste Hinweis auf die konkreten Grenzen, die der Selbst-Verwirklichung gesetzt sind.“ (Peter Schellenbaum: Abschied von der Selbstzerstörung, S. 218) Der Tod zwingt das >Individuum zur Überschreitung des >Ich, was teilweise als ein >Weg zur >Ganzheit und >Einheit gesehen wird. „Der letzte Schritt zur Selbst-Transzendenz ist der Tod. Mit ihm wird jede Ichzentrierung überschritten. Er ist der entscheidende Schritt in der Öffnung zum Einen und Ganzen hin.“ (Willigis Jäger: Suche nach der Wahrheit, S. 67)


Furcht vor dem eigenen Tod bedeutet Furcht vor dem >Nichts – aber vom Nichts ist eigentlich nichts zu befürchten, denn das Nichts kann nichts bewirken. Dennoch belastet der >Gedanke an den Tod die meisten Menschen. „Der Gedanke an den Tod hat den meisten Menschen mehr Qualen bereitet als das Erleiden des Todes selber.“ (Michel de Montaigne) Viele Menschen verdrängen Gedanken an den Tod und flüchten sich in Aktivitäten und >Ablenkungen, weil sie Sterben und Tod als >Unglück bewerten; das ist aber nicht zwingend. „Du warst einmal nicht und Du wirst einmal nicht mehr sein - beides ist gleich; wenn Sterben ein Unglück ist, so müsste es auch ein Unglück sein, vorher nicht da gewesen zu sein; wer so sorglos stirbt, wie er geboren wurde, hat die Weisheit erfasst.“ (Seneca) „Sterben ist eine Wirkung der Natur; wer sich vor einer Natur-Wirkung fürchtet, ist ein Kind.“ (Mark Aurel)


Wer davon ausgeht, dass wir Menschen eine unsterbliche >Seele haben, sieht den Tod gelassener und in einem größeren Zusammenhang – als Teil der Ganzheit des >Seins. „Unter einem anderen Gesichtspunkt erscheint der Tod als ein freudiges Geschehen. Die Seele erreicht Ganzheit.“ (Carl Gustav Jung: Erinnerungen, S. 317) „Wie das Leben aus etwas Größerem kommen muss, das vorher war, so kann auch der Tod nicht ins Leere führen, sondern nur hin zu Größerem, das uns schon immer voraus ist und folgt.“ (Bert Hellinger: Finden, was wirkt, S. 183) Spirituelle Menschen verstehen das Sterben auch als ein >Loslassen des Unwesentlichen (>Wesentlich), als Erwachen in eine größere >Wirklichkeit hinein, als die Rückkehr in ein Leben ohne >Raum und >Zeit. „Sterben ist wie das Zurückfallen der Welle in das Meer; beim Sterben kehrt das Ich zurück in die Raum-, Zeit- und Körperlose Heimat, die das Selbst nie verlassen hat.“ (Willigis Jäger) Für die innere >Annahme des Todes ist es hilfreich, das eigene >Selbst nicht mit dem Körper gleichzusetzen, sondern es umfassender zu definieren. „Wenn der Mensch erkennt, dass sein fundamentales Selbst der Kosmos ist, ist der Tod individueller Formen nicht nur annehmbar, sondern gewollt.“ (Ken Wilber: Wege zum Selbst, S. 103)


Diejenigen Denker, die in der >Tradition östlicher >Religionen und >Philosophie das weltliche Leben für eine >Illusion halten, bewerten auch den Tod als dessen >Ende nicht als einen negativen Zustand, sondern ebenfalls als Illusion.


Der Tod verliert viel von seinem Schrecken, wenn wir in ihm einen >Sinn erkennen. Die zeitliche Begrenzung ist Voraussetzung für eine Intensität des Lebens durch das >Bewusstsein seiner Einmaligkeit. Dadurch macht der Tod das Leben erst wertvoll (>Werte). Außerdem ist es hilfreich, den Tod als >Ziel des Lebens zu sehen. „Der Tod ist, psychologisch gesehen, nicht ein Ende, sondern ein Ziel.“ (Carl Gustav Jung: Gesammelte Werke 13, S. 54) „Statt uns gegen den Tod zu sträuben, ist es besser, im Tod ein Ziel zu sehen. Das Sträuben dagegen ist etwas Ungesundes und Abnormes, denn es beraubt die zweite Lebens-Hälfte ihres Ziels.“ (Carl Gustav Jung: Gesammelte Werke 8, S. 441; Vortrag „Die Lebenswende“, 1930)


Sterben lässt sich schon während des Lebens >lernen, insbesondere in der Annahme von >Veränderungen und der >Vergänglichkeit. „Das ganze Leben muss die Vorbereitung zum Tode sein.“ (Wilhelm von Humboldt) „Es ist die Todes-Stunde, auf die wir alle hinleben, und in diesem Hinleben auf diese Stunde bewähren wir uns.“ (Hugo von Hofmannsthal) Dazu gehört auch, diejenigen Handlungen, die uns besonders wichtig sind, nicht ohne zwingenden Grund aufzuschieben. Denn ein erfülltes Leben, in dem nichts Wesentliches ungetan geblieben ist, verringert die Angst vor dem Ende. „Nicht den Tod sollte man fürchten, sondern nicht wirklich zu leben.“ (Mark Aurel) „Den Tod fürchten die am wenigsten, deren Leben den meisten Wert hat.“ (Immanuel Kant) „Der Tod ist ein wunderbarer Begleiter, denn er bringt mich dazu, immer das Richtige zu tun.“ (Thomas Huber) „Den Tod muss nicht fürchten, wer weise gelebt hat.“ (Buddha)


Gegen die Angst vor dem Sterben und vor dem Tod können die >Erkenntnisse helfen, die schon die Philosophen des Altertums formuliert haben. „Der Tod geht mich eigentlich nichts an, denn wenn er ist, bin ich nicht mehr, und solange ich bin, ist er nicht; die Erkenntnis, dass der Tod ein Nichts ist, macht uns das vergängliche Leben erst köstlich.“ (Epikur: Brief an den Schüler Menoikus) „Der Tod ist kein Ereignis des Lebens. Den Tod erlebt man nicht.“ (Ludwig Wittgenstein: Logisch-Philosophische Abhandlung, Ziff. 6.4311, S. 100) „Der Tod ist besser als ein schlechtes Leben.“ (Epiktet) „Der Tod ist ein Ausruhen von Not und Elend.“ (Marcus Tullius Cicero) „Der Tod ist das Ende aller Schmerzen und Leiden; er versetzt uns wieder in den Zustand der Ruhe, in dem wir uns befanden, bevor wir geboren waren; Vorbereitung auf den Tod bedeutet Vorbereitung auf die Freiheit.“ (Seneca) Ein endloses Leben in unserer jeweiligen konkreten Verkörperung wäre nicht nur langweilig, sondern könnte durch die persönlichen >Grenzen auch als dauerhaftes Gefängnis im eigenen Körper empfunden werden. Die Angst vor dem Sterben kann auch durch das Wissen verringert werden, dass wir alle erfolgreich sterben werden. Die Kunst des Sterbens liegt im >Loslassen. In höherem >Alter kann die Einsicht, dass das Leben immer eingeschränkter, anstrengender und schmerzhafter wird, die innere Annahme des Todes sowie das Sterben erleichtern.


Der Tod kann auch als letzte körperliche Ausdrucksform von >Liebe gesehen werden, als vollständige >Hingabe durch den >Verzicht auf die Abgrenzung (>Trennung) des >Ich. Weil der Tod so eindeutig und endgültig ist, hat er auch etwas Beruhigendes und versöhnt alles. Religiösen Menschen helfen >Glauben, >Hoffnung und >Vertrauen in >Gott bei der Auseinandersetzung mit dem Tod.



Unsterblichkeit


Die große Menschheits-Frage, ob der einzelne Mensch nach seinem Tod in irgendeiner Form weiterlebt, ist bis heute nicht überzeugend beantwortet. Körperliche Unsterblichkeit ist nach dem gegenwärtigen Stand der >Natur-Wissenschaften und der >Medizin nicht erreichbar. Ob nicht-materielle Teile des Menschen (>Geist oder >Seele) dem Tod entkommen, ist umstritten: Die >Religionen nehmen dies überwiegend an, die >Philosophie lehnt es mehrheitlich ab. Die religiösen Beschreibungen der Unsterblichkeit bleiben oft theoretisch und unklar. „Unsterblichkeit ist die Verbindung unserer Endlichkeit mit dem Unendlichen.“ (Friedrich Schleiermacher) Aus der Perspektive der in der Welt Lebenden wird diese Frage wahrscheinlich niemals beantwortet werden können. Ein entsprechender >Optimismus ist aber hilfreich, wenn in der >Möglichkeit eines geistigen oder seelischen Weiterlebens nach dem Sterben ein >Sinn für das weltliche Leben gesehen wird.


Manche sehen im körperlichen und geistigen Erbe der Verstorbenen eine mittelbare Form der Fortsetzung ihres eigenen Lebens. „Die Toten sind nicht ganz tot; etwas von ihrem Wesen lebt in ihren Nachkommen weiter.“ (Chuangtse) „In deinen Wirkungen kannst du niemals sterben.“ (Christian Morgenstern) „Es gibt keine andere Unsterblichkeit als die Erinnerung, die man im Geist der Menschen zurücklässt.“ (Napoleon Bonaparte)


Erst die Sterblichkeit der einzelnen Menschen ermöglicht eine „Unsterblichkeit“ der Menschheit durch langfristige über-individuelle Anpassungen. „Wenn Menschen unsterblich wären, würden sie aufgrund eines globalen Zwischenfalls oder durch wachsende Unangepasstheit ausgelöscht. Doch die begrenzte Lebens-Erwartung des Menschen ermöglicht genetische Veränderungen über Generationen hinweg, die mit den Veränderungen der Umwelt Schritt halten.“ (Nassim Nicholas Taleb: Das Risiko und sein Preis, S. 336) Theoretisch wäre aber auch denkbar, dass sich die einzelnen Menschen während einer zeitlich unbegrenzten Lebenszeit den Natur-Veränderungen biologisch anpassen würden, um ihre Auslöschung zu verhindern; Unsterblichkeit müsste Veränderungen nicht ausschließen. Es stellt sich jedoch die Frage, ob eine individuelle Unsterblichkeit überhaupt erstrebenswert ist, weil sie die persönlichen körperlichen und geistigen >Grenzen auf ewig konservieren würde.



Ende


Alle weltlichen Erscheinungen haben ein Ende. Das >Bewusstsein der Endlichkeit erzeugt vielfach >Leid. Die Menschen, Dinge und Erlebnisse, die uns >Freude und >Glück geschenkt haben, verursachen am Ende oft die größte >Traurigkeit. Nach dem Ende des Schönen bleiben die positiven Erinnerungen. „Weine nicht, weil es vorbei ist, sondern lächle, weil es so schön war.“ (Gabriel García Márquez) Eine innere Einstellung der >Gelassenheit zum nicht vermeidbaren Ende kann die >Qualität der verbleibenden Lebens-Zeit in der >Gegenwart erhöhen. Das Ende kann auch als ein neuer >Anfang gesehen werden.
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Gegensätze – Polarität


Die Erscheinungen der Welt zeigen sich in Gegensätzen. Die Gegensätzlichkeit (Polarität) ist ein wesentliches Prinzip des Lebens; sie gehört zu den >Lebens-Gesetzen. „Bestehen bedingt Nichtbestehen. Verworren bedingt Einfach. Hoch bedingt Nieder. Laut bedingt Leise. Bedingt bedingt Unbedingt.“ (Laotse: Tao Te King, Ziff. II, S.10) „Der Krieg ist der Vater aller Dinge.“ (Heraklit) „Nur am Gegensatz entzündet sich das Leben. Die Welt besteht, weil sich ihre Gegensätze die Waage halten.“ (Carl Gustav Jung)


Erst die Gegensätze ermöglichen >Bewegung, >Erkenntnisse und >Entscheidungen. Alle Polaritäten sind gleichwertig, da alle Gegensätze Teile der >Einheit sind. „Wer irgendeinen Pol dieses Universums bekämpft, bekämpft das All – denn jedes Teil enthält das Ganze.“ (Thorwald Dethlefsen / Rüdiger Dahlke: Krankheit als Weg, S. 51) Der nicht selbst gelebte, sondern bekämpfte Pol verschwindet aber nicht einfach, sondern entfaltet auch unerkannt seine Kraft. „Der abgelehnte Pol lebt ab sofort im Schatten unserer Bewusstheit weiter.“ (Thorwald Dethlefsen / Rüdiger Dahlke: Krankheit als Weg, S. 57)


Für die persönliche >Entwicklung und ein gelungenes Leben ist entscheidend, die Gegensätze möglichst harmonisch auszugleichen und die Möglichkeiten einer Vereinigung der Gegensätze zu nutzen. Dazu gehört auch, bisher nicht Gelebtes in das eigene Leben einzubeziehen. Das gilt insbesondere für die engsten menschlichen >Beziehungen. Gerade die lustvolle Vereinigung von Liebenden macht die Verbindung der Gegensätze erfahrbar. Wenn wir die Einheit der Gegensätze erkennen, werden die Unterschiede zum Einklang.


Die Gegensätze zeigen nicht das >Wesen der Dinge, sondern die >Struktur des wahrnehmenden >Geistes, der die >Wirklichkeit nur mit einer dualistischen Auffassung der Welt erkennen kann, obwohl sie eigentlich nicht-dual ist und alles einschließt. Die Gegensätze sind eine Aufforderung zur >Erkenntnis der Einheit. „Unsere Bestimmung ist es, die Gegensätze richtig zu erkennen: Erstens als Gegensätze, zweitens als Pole einer Einheit.“ (Hermann Hesse)


Überwinden können wir die Polarität nur, indem wir unser >Ich aufgeben, also die endliche Welt verlassen. „Alle Gegensätze, die sich im Endlichen ausschließen, fallen im Unendlichen zusammen - coincidentia oppositorum.“ (Nikolaus von Kues)



Spannung


Spannung ist eine notwendige Folge der Gegensätzlichkeit und ermöglicht erst das >Leben.



Rhythmus


Rhythmus ist das Grundmuster des Lebens und bewegt sich immer zwischen den >Gegensätzen; es gilt also nicht „entweder oder“, sondern „sowohl als auch“. Für ein gesundes und erfülltes Leben müssen wir unseren eigenen passenden Rhythmus finden. „Wer seinem Organismus jahrelang einen fremden, mechanischen Rhythmus aufzwingt, wird schließlich krank.“ (Peter Schellenbaum: Abschied von der Selbstzerstörung, S. 95)



Atem - Atmen


Die biologische Ausdrucks-Form von >Polarität und >Rhythmus ist der Atem. Gesunder Atem ist Lebenskraft. „Je freier wir atmen, desto mehr leben wir.“ (Theodor Fontane) Bewusstes Atmen führt uns in den gegenwärtigen >Augenblick. Das hat auch heilsame Wirkungen. Achtsames Atmen (>Achtsamkeit) kann >Angst auflösen. Gleichmäßiges und ruhiges Atmen macht den >Geist ausgeglichener und den >Körper entspannter. Es hilft uns, mit schwierigen Situationen und negativen Gefühlen umzugehen. „Beim Einatmen beruhige ich meinen Körper, beim Ausatmen beruhige ich meinen Geist.“ (Jack Kornfield: Das weise Herz, S. 562)



Unterscheiden – Unterschied – Vielfalt


Wie Spannung, Rhythmus und Atem sind auch alle Unterschiede Ausdruck der >Gegensätzlichkeit-Polarität. Die Welt beruht auf Unterscheidungen und Vielfalt, erst dadurch können Lebendigkeit und >Individualität entstehen. „Alles ist das Ergebnis von Unterscheidungen. …, weil es die Unterscheidung selbst ist es, welche die Welt erzeugt. … Die Welt ist eine Funktion der Unterscheidung – nicht umgekehrt.“ (Armin Nassehi: Die letzte Stunde der Wahrheit, S. 52, 54)


Unterschiedliche >Meinungen sind Voraussetzung für die Lebendigkeit jeder >Gesellschaft. Erst die Vielfalt eröffnet jedem Einzelnen die >Möglichkeiten in dieser Welt. Unterscheiden bedeutet auch >Grenzen zu ziehen. Die Konzentration auf Unterschiede kann diese psychisch verfestigen; das macht es schwerer, sie zu überwinden. Steigerungen von Unterscheidungen sind >Ablehnung, >Widerstand, >Streit, >Feindschaft, >Gewalt, >Grausamkeit, >Zerstörung und >Krieg.
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